
„Schrecken ISTt un um! Ich aber, ERR,
hoffe auf dich“ Psalm 51, 14.1

Die Situation 1n den Gemeinden Schlesiens
—

VO Dietmar Neds

der Formulierung des IMIr aufgetragenen Themas liegen Wwe1l Begrenzungen: ine
zeitliche 1945 bis 1947 und ıne sachliche auf die ' unterste Ebene‘ der (OOrts-
gemeinde.‘ Ein CIrstier eil versucht kirchliches Leben beschreiben, ın zweiter
eil das Umtfteld, ın dem sich vollzieht, ein dritter eil soll einıge Einzelpunkte
behandeln.

Erster eil Kirchliches Leben ın den Gemeinden

Annıi Abel, die letzte Pfarrfrau des Kirchdortes Poischwitz“, weniıge Kilometer sud-
lich der Stadt Jauer, hart VO  —; Juni 1945 bisJuli 1946 fast Tag für Tag aufgeschrieben,
Was ihr wichtig erschien: sind prıvate, nicht dienstliche Aufzeichnungen, aber sS$1e
ebrt SaNz in un mit der Gemeinde. Sie har also geschrieben 1m unmittelbaren
Erleben: un iCc möchte diesem PINEN Beispiel UunNn: dieser PiINEN Quelle einen
Zugang dem mir aufgetragenen Thema eröfftnen. Pastor Hans Abel®, ihr Ehe-
11Nanık, nat S$1C ach ihrem Tod in einem Privatdruck veröffenrtlichrt.*

kinen allgemeinen, strukturellen Überblick insbesondere auf der Ebene versuchten
kirchenleitenden Handelns, habe ich VOT zwanzig Jahren gegeben; vgl1: 73,.1994, —108

1288 der Ort Paschovicz, 305 die ecclesiaNC; m Mittelalter filia von Jauer; reduziert
1640 Konzession ZUFEF Wiedererrichtung des Kirchspiels 14.1.1784, Einweihung der AUuUs Feld-
steın errichteten Kirche 1784. Jetzt: Paszowice: die Kirche römisch-katholisch.

Abel, Hans-Heinrich, T A T in Polsnitz bei Freiburg/Schles. Ord 15.10.1939 ın
Breslau. ım Wehrdienst. 12.1943 Poischwirtz (z. Lt. im Wehrdienst), vorher OIrt Pfarrvi-
kar. Am 28.7.1946 ausgewlesen, 946 Beschäftigungsauftrag in Wiefelstede/Oldenburg und
Zwischenahn. 1947 Altenesch bei Delmenhorst. 19  D Düsseldortf:; 1958 Rengsdorf. km 1976
19.3.1995 in Neuwied. co13.2.1940 In Liegnitz Anna Herta Else Fändrich, SMI Z

E Lehrerin in Liegnitz ( Vater Postschaffner). Regine, 8( 942 Anna Marie-
Luise, .5 044

HANS ÄBEL, Kirche und Kirchengemeinde Poischwitz—Anfang un: Abschied.
WEel Dokumente: OO Essen 198  4, 108 Seiten. ir zıtieren aUSZUgSWEISE; Auslassungen sind
In der Regel nicht gekennzeichnet.
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Auf Weisung der deutschen Behörden treckt Februar 1945) während bereits
russische Artillerie dlC Kreisstadt Beschufß nımmt, fast das orfüber
den Landeshuter Kamm 1iNs Ischechische, kehrt zurück un: erreicht
unı wieder das weitgehend unversehrte orf. Herbst 1945 beginnt die pol-
nische Besiedlung: Die Bauern und Siedler werden aus ihren Höfen un Häusern
vertrieben und dürten vielleicht in irgendeiner Kammer noch als billige, völlig recht-
lose Arbeiter leiben. Man überwintert, irgendwie, ständigen Drangsa-
lierungen, bestellt die Felder, auch och 1mM Frühjahr, UFE eben für die polnischen
Herren Juli 1946 erhält der größere eil der Deutschen den Auswei-
sungsbefehl, un! August seLZzZeEeN sich die Viehwaggons ML CeLWa 1.100
Poischwitzern 1n Richtung Westen ın ewegung das Ende der deutschen
Geschichte des Dorfes. Monate kirchlichen Lebens also zwischen Rückkehr des
Trecks un der Ausweisung: 1e vollzog sich in Poischwirtz?

Ich bleibe Worrlaut der Tagebuchnotizen:
Juni „Rückkehr aus roiß Chmeleschen (Tschechei). (0tt se1 ank die
Kirche steht unversehrt. Wieviele Poischwitzer haben MIir erzählt, da{fs das
ihr erster Blick war.
Juni: „Sonntag. Erste Predigt 1m unversehrten Gotrteshaus“
August: „Elektrisches Licht in Pfarrhaus un! Kirche. Wir können unNns

dem Gilanz nicht sattsehen“
August. „Gedächtnisgottesdienst für die VO K A  D his verstorbenen
Poischwitzer. Sieben Selbstmörder dabei Große Beteiligung 300, 100
Abendmahlsgäste. Kirchenchor: Komm, sußer Tod148  DIETMAR NESS  Auf Weisung der deutschen Behörden treckt am 12. Februar 1945, während bereits  russische Artillerie die Kreisstadt unter Beschuß nimmt, fast das ganze Dorf über  den Landeshuter Kamm ins Tschechische, kehrt zurück und erreicht am  1. Juni wieder das weitgehend unversehrte Dorf. Ab Herbst 1945 beginnt die pol-  nische Besiedlung: Die Bauern und Siedler werden aus ihren Höfen und Häusern  vertrieben und dürfen vielleicht in irgendeiner Kammer noch als billige, völlig recht-  lose Arbeiter bleiben. Man überwintert, irgendwie, unter ständigen Drangsa-  lierungen, bestellt die Felder, auch noch im Frühjahr, nur eben für die polnischen  Herren — am 27. Juli 1946 erhält der größere Teil der Deutschen den Auswei-  sungsbefehl, am 2. und 5. August setzen sich die Viehwaggons mit erwa 1.100  Poischwitzern in Richtung Westen in Bewegung - das Ende der deutschen  Geschichte des Dorfes. 14 Monate kirchlichen Lebens also zwischen Rückkehr des  Trecks und der Ausweisung: Wie vollzog es sich in Poischwitz?  Ich bleibe am Wortlaut der Tagebuchnotizen:  1. Juni: „Rückkehr aus Groß Chmeleschen (Tschechei). Gott sei Dank — die  Kirche steht unversehrt. Wieviele Poischwitzer haben mir erzählt, daß das  ihr erster Blick war“  3. Juni: „Sonntag. Erste Predigt im unversehrten Gotteshaus.‘  15. August: „Elektrisches Licht in Pfarrhaus und Kirche. Wir können uns an  dem Glanz nicht sattsehen“  26. August. „Gedächtnisgottesdienst für die vom 12.2. bis 1.7. verstorbenen  Poischwitzer. Sieben Selbstmörder dabei. Große Beteiligung — ca. 300, 100  Abendmahlsgäste. Kirchenchor: Komm, süßer Tod ... (Bachsatz)“‘  29. August: „Abends 9 Uhr Besuch von den beiden Bürgermeistern: [Der]  Inspektor aus Jauer hat jede Art von Unterricht verboten, auch Konfirman-  denunterricht“  30. August: „Hans“ — das ist also der Ortspastor Hans Abel — „geht nach Jauer  wegen des Unterrichts. Erreicht nichts, trifft niemanden an:‘  5. September: „Frau Golomb an Typhus gestorben. 1. Fall. Dürfen wir an  ihrem Grab singen?“  12. September: „Kirchenchorprobe“ [20 Namen.]  15. September: „Herr Stellmach macht sich ans Reparieren unserer Turmuhr.  Sie geht tatsächlich wieder:‘  22. September: „4 Uhr Jungmädchenkreis. Choralsingen. Kunstbetrachtung  über unsere Kirche“  30. September: „Erntedankfestgottesdienst. Text: Unser täglich Brot gib uns  heute. Kirchenchor: Der Herr ist mein Hirte  . Lobe den Herren ...(Bachsatz)”

29. August: „Abends Uhr Besuch Von den beiden Bürgermeistern: |Der'|
Inspektor 4A41lls Jauer hat jede Art VO  —; Unterricht verboten, auch Konfirman-
denunterricht“
August: „Hans das 1St also der Urtspastor Hans bel „geht nach Jauer

des Unterrichts. Erreicht nichts, trifft niemanden an
September: „Irau Golomb Typhus gestorben. Fall Dürten WIr
ihrem rab singen?”
September: „Kirchenchorprobe. 120 Namen. |
September: „Herr Stellmach macht sich Reparieren UNSCICF Turmuhbr.
Sie geht tatsächlich wieder“
September: n4 Uhr Jungmädchenkreis. Choralsingen. Kunstbetrachtung
über UNSCIC Kirche
September: „Erntedankfestgottesdienst. Text: Unser caglich TOLt gib
heute. Kirchenchor: Der Herr 1St meın Hirte Lobe en Herren148  DIETMAR NESS  Auf Weisung der deutschen Behörden treckt am 12. Februar 1945, während bereits  russische Artillerie die Kreisstadt unter Beschuß nimmt, fast das ganze Dorf über  den Landeshuter Kamm ins Tschechische, kehrt zurück und erreicht am  1. Juni wieder das weitgehend unversehrte Dorf. Ab Herbst 1945 beginnt die pol-  nische Besiedlung: Die Bauern und Siedler werden aus ihren Höfen und Häusern  vertrieben und dürfen vielleicht in irgendeiner Kammer noch als billige, völlig recht-  lose Arbeiter bleiben. Man überwintert, irgendwie, unter ständigen Drangsa-  lierungen, bestellt die Felder, auch noch im Frühjahr, nur eben für die polnischen  Herren — am 27. Juli 1946 erhält der größere Teil der Deutschen den Auswei-  sungsbefehl, am 2. und 5. August setzen sich die Viehwaggons mit erwa 1.100  Poischwitzern in Richtung Westen in Bewegung - das Ende der deutschen  Geschichte des Dorfes. 14 Monate kirchlichen Lebens also zwischen Rückkehr des  Trecks und der Ausweisung: Wie vollzog es sich in Poischwitz?  Ich bleibe am Wortlaut der Tagebuchnotizen:  1. Juni: „Rückkehr aus Groß Chmeleschen (Tschechei). Gott sei Dank — die  Kirche steht unversehrt. Wieviele Poischwitzer haben mir erzählt, daß das  ihr erster Blick war“  3. Juni: „Sonntag. Erste Predigt im unversehrten Gotteshaus.‘  15. August: „Elektrisches Licht in Pfarrhaus und Kirche. Wir können uns an  dem Glanz nicht sattsehen“  26. August. „Gedächtnisgottesdienst für die vom 12.2. bis 1.7. verstorbenen  Poischwitzer. Sieben Selbstmörder dabei. Große Beteiligung — ca. 300, 100  Abendmahlsgäste. Kirchenchor: Komm, süßer Tod ... (Bachsatz)“‘  29. August: „Abends 9 Uhr Besuch von den beiden Bürgermeistern: [Der]  Inspektor aus Jauer hat jede Art von Unterricht verboten, auch Konfirman-  denunterricht“  30. August: „Hans“ — das ist also der Ortspastor Hans Abel — „geht nach Jauer  wegen des Unterrichts. Erreicht nichts, trifft niemanden an:‘  5. September: „Frau Golomb an Typhus gestorben. 1. Fall. Dürfen wir an  ihrem Grab singen?“  12. September: „Kirchenchorprobe“ [20 Namen.]  15. September: „Herr Stellmach macht sich ans Reparieren unserer Turmuhr.  Sie geht tatsächlich wieder:‘  22. September: „4 Uhr Jungmädchenkreis. Choralsingen. Kunstbetrachtung  über unsere Kirche“  30. September: „Erntedankfestgottesdienst. Text: Unser täglich Brot gib uns  heute. Kirchenchor: Der Herr ist mein Hirte  . Lobe den Herren ...
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(Bachsatz). Mehr Als 2300 Gottesdienstbesucher, über 400 Kollekte Wir
fteierten schweren, aber dankbaren Herzens. Die Kirche WAar wieder
wunderbar geschmückt. Hans fuhr nach eipe un hielt OIt CGiotrtesdienst.
Vollständig volle Kirche. uch ungefähr 400 Kollekte“

A Oktober: „Männersonntag. Gut besucht MIt klassischer Predigt.
November: „Bufßstag. Abrahams Fürbitte, WI1IE aktuell heute Er

25. November: „JTotensonntag. Alles erstickt 1m Srauch Nebel Sehr schön
geschmückter Altar, volle Kirche über 400 Besucher, über 100 Abend-
mahlisgäste. Kirchenchor: Wenn ich einmal soll scheiden ..(Bachsatz). ach-
mittags Gang nach Wederau. Predigt und Abendmahl Ich begleite Hanss,
weil ich Angst habe un ih In völliger Dunkelheit Heimweg über die
Felder auf verschwiegenen Wegen.

28 November: „Mein Mann har viel Beerdigungen in Jauer und 1im SANZCH
Kirchenkreis. Es sind wenıge Pastoren zurückgekommen. Furchtbares
Wertter. Es glückt MMAr, ihm einen agen besorgen.
Dezember: „Heute Adventsandacht: 73 Besucher, 38 Kollekte“
Dezember: „Die Lage wird für UuXNSs alle immer trüber. Hans iSt UNtErWCSS

Beerdigungen im SaAaNZCH Kirchenkreis, hält Gottesdienste, Altengottes-
dienste, Unterricht, Wochenschlufsgottesdienste ohne die vielen Besuche,
die WIr empfangen oder die macht“
Dezember: „Wundervolle Christnacht in Sanz voller Kirche (471 u) hohe
Kollekte (über 600 Der hor San: 1ım Chorraum
Dezember: ans SA Morgenpredigt in Jauer; bei 1118 Uhr Kirche“

21 Dezember: „Das Sylverstersingen assen WIr ausfallen, ich gehe aber in die
Kirche mußfte schon % Uhr Zzu Abendmahl spielen 8 Teilneh-
iINCT und dann eın Gotrtesdienstbesuch!! Gegen 400 rwachsene und 100
Kinder ine wunderbar feiernde Gemeinde bei wunderbarer Predigt:
Schrecken 1St m un: UumMm; IC aber hoffe aufdich

6. Januar 946 „Epiphaniasfest; orgen- und Nachmittagsgottesdienst;
Kirchenchorprobe; ich besuchte den Sut besuchten Abendgottesdienst.

15 Januas: „Guter Kirchenbesuch, 140 Erw., 184 Kinder 1mMmM Kindergottes-
dienst:; Kirchenchorprobe; ab Uhr ein Lichet“

23. Januar „Hans hat heute wieder Altengorttesdienst.
Januar: AIn der Wochenschlufsandacht Warcn über 50 Erw:

27. Januar: „Gott sel ank wieder eın ungestorter (sottesdienst. Über 120 (30f-
tesdienstbesucher, 28 Abendmahlsgäste. Kirchenchorprobe:
Februar: „‚Wochenschlufsandacht 67 FW., aAll Kinder SaNzZ volle Sakris-
tel. Text: Wer bis alıs Ende beharrt, der wird selig...



150 ESS

Februar: „Der ‚Pfarrersonntag‘ WAaftr wieder einmal ein ‚Diensttag' Ord-
Nun für mich. Vormittags Besuche. Hans Vo  a Uhr ab in Jauer
aufßerdem 15 Besucher! empfangen un alle ‚abgefertigt‘.
Februar: „Sehr anstrengender Sonntag für Hans un auch für mich: (S9Otf-
tesdienst, Kindergottesdienst, Taufen: Kindergottesdienst, Gottesdienst
und Taufen in Jakobsdorf, 1abends Gottesdienst in Poischwitz. Wir be-
sonders Hans Yaalı erschöpft, da nicht w1ıe abgemacht VO poln.
Bürgermeister heimgebracht wurde MmMIit dem agen, sondern laufen,
Jagen mußte, 1er se1nN.

14 Februar: „‚Heute VOL einem Jahr Aufbruch des Dorfes ZUrLC Flucht 1Ns Unge-
WISSE. orgen, Gedächtnisgottesdienst Uhr“
Miärz: nl Passionsandacht, gut besucht, ber Menschen, die Konfir-
manden“
Maäarz: „Hans hart vie] [Dienst: aufßer dreimal in Poischwitz och Kinder-
gottesdienst, Gottesdienst und Abendmahl in Jakobsdorf.”
März „Gestern vergafß ich noch erzählen, daß Hans Uhr MIit sel-
NCNn Konfirmanden nach Jakobsdorf ging, dort Besuche machte, %
Uhr Passionsandacht hielt un: 1/ Uhr glücklich wieder zuhause WAar.
Maärz: „Kirchenchorprobe für wel Beerdigungen ontag un: Dienstag.
Endlich ISt die VOL Tagen erschossene Frau Ernst ZUXC Beerdigung freige-
geben worden. Der kath Pfarrer? hält s1e, der Kirchenchor SINAT. Um
Uhr sehr Sut besuchte Frauenbibelstunde 290
Maärz „Hans hatte Altengottesdienst und Krankenabendmahl Niederdorf.“
Maärz: „Passionsandacht, vorher Altengottesdienst im Oberdorf.“

231 Maärz „Ich begleite Hans ach Jauer ZUEFE Predigt. Sehr Kirchenbesuch
CcLWa 600 Menschen 6 nachmittags in Poischwitz eın Kirchenchor, U1n

Uhr Kindergottesdienst MmMiıt Erwachsenen 248 Kinder, 170 Erwachsene“
April „Pfarrkonvent MIt Abendmahl in Jauer. Ich begleitete Hans dorthin
und nahm auch Abendmahl und Konvent teil Bericht VOIN der Schweid-
nıtzer SuperintendentagungP

Pfarrer un Erzpriester Georg Buchali, _]aue'r. Das Tagebuch redet von geradezu Ffreund-
schaftlichem Einvernehmen und Gedankenaustausch MIt Pfarrer Buchalıi; der spricht im CVan-

gelischen Pfarrhaus VOT, seine wenıgen Gemeindeglieder 1m orf besucht, 1sSt

Weihnachtstag Gast und „verschönt UNSCIC Freude durch das Vorlesen VO:  » Gedichten Junger
Deutscher“: auch Ustersonntag; umgekehrt spricht uch Pastor bel in Jauer ISt,
immer wieder bei ihm VOL.

Tagung der schlesischen S$uperintendenten 22.3.1946 Vgl dazu ERNST HORNIG, Die
schlesische evangelische KirchesDokumente aus der Nachkriegszeit ZUF Geschichte
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April: „Das Kirchdach wurde heute fertig gedeckt (gestern begonnen)  .“
April „Hans hatte vier Beerdigungen in Jauer, anschließend Passionsandacht,
schwachbesucht 30 Erw. eLwa alles 1St iım (Garten un auf dem Feld“
April: „Prüfungsgottesdienst, sechr SuL besucht, mehr als 2740 Erw. und über
160 Kinder. 150 M Kollekte, Stunden Dauer. Die Kinder konnten das
4}35 Hauptstück, Psalmen, 45 Choräle un Bibelsprüche. esonders
gestaltete Liturgie. Kirchenchorprobe.‘
April: „Konfirmation! Wunderbarer E Gottesdienst, herrlich geschmückte
Kirche 140 Girlanden, Wachskerzen E Bis Uhr Dauer der Kon-
firmation, Uhr Beerdigung, anschließend Kirchenchor, anschliefßsend Be-
suche bei Kontirmanden“

2 April „Wunderbarer taufrischer Ustermorgen. 6-6,30 läutet UNSCIC Glocke
()stern ein Wundervoller Ostergottesdienst, über 3/0 Besucher. Kirchen-
chorDIE SITUATION IN DEN GEMEINDEN SCHLESIENS 1945-1947  151  2. April: „Das Kirchdach wurde heute fertig gedeckt (gestern begonnen)“  3. April: „Hans hatte vier Beerdigungen in Jauer, anschließend Passionsandacht,  schwachbesucht — 30 Erw. etwa — alles ist im Garten und auf dem Feld“  7. April: „Prüfungsgottesdienst, sehr gut besucht, mehr als 240 Erw. und über  160 Kinder. 150 M Kollekte, 2 Stunden Dauer. Die Kinder konnten das  1-5 Hauptstück, 7 Psalmen, 45 Choräle und 20 Bibelsprüche. Besonders  gestaltete Liturgie. Kirchenchorprobe:‘  14. April: „Konfirmation! Wunderbarer [...] Gotresdienst, herrlich geschmückte  Kirche — an 140 Girlanden, Wachskerzen [...] Bis 12 Uhr Dauer der Kon-  firmation, 2 Uhr Beerdigung, anschließend Kirchenchor, anschließend Be-  suche.bei Konfirmanden“  21. April: „Wunderbarer taufrischer Ostermorgen. 6-6,30 läutet unsere Glocke  Ostern ein. Wundervoller Ostergottesdienst, über 370 Besucher. Kirchen-  chor ... Über 800 Mark Kollekte“  28. April: „Der ungläubige Thomas — Selig sind, die nicht sehen und doch glau-  ben. Nachmittags 3 Uhr Frauenhilfsbibelstunde (87 Teilnehmer)“  5. Mai: „Misericordias Domini: Gefallenengedenken; Verlesung einer Predigt  von Präses Hornig, die mit Enttäuschung, ja Empörung und Ablehnung  aufgenommen wurde. Hohe Abendmahlsbeteiligung‘‘  11. Mai: „Wochenschlußandacht: [...] 73 Erwachsene, 9 Kinder:“  30. Mai: „Christi Himmelfahrt —- Einführung der Konfirmanden“  12. Juli: „Hans hat in dieser Woche wieder den Unterricht aufgenommen:‘  13. Juli: „Gut besuchter Sonntagsgottesdienst; nachmittags Gottesdienst und  Kindergotrtesdienst in Jakobsdorf.“  21. Juli: „Petri Fischzug-Abschiedspredigt! Gut besuchter Gottesdienst,  erschütternde Predigt. Gott schütze unser geliebtes Gotteshaus — wenn er  die Absicht hat, uns aus der babylonischen Gefangenschaft je zurück-  zuführen. Viele Tränen wurden geweint:‘  Ich summiere: Sonntag für Sonntag Gottesdienst und Kindergottesdienst, über  alles bisher Gewohnte hinaus gut besucht, mit guten Kollekten auch; Passions-  andachten, Bibelabende, Konfirmandenunterricht bis zuletzt; Kirchenchor;  der schlesischen Kirche im Gebiet östlich und westlich der Neiße, (Manfred Jacobs [HG.] Gör-  litz 2001, 97-98). Frau Abel notiert in ihrem Tagebuch: „Bericht von der Schweidnitzer Super-  intendententagung in manchem interessant — eine Äußerung einer englischen Referentin auf  Anfrage: nach der Meinung der Engländer und Amerikaner würde Niederschlesien nicht eva-  kuiert, nur das altpolnische Gebiet. Kirchenleitung rechnet mit Evakuierung, will andererseits die  schlesischen Pfarrer (die nicht zurückgekommen sind) mit mehr oder weniger Gewalt zurück-  rufen ... auch das Hierbleiben sei möglich ..“ber S00 Mark Kollekte
April „Der ungläubige Thomas Selig sind, die nichrt sehen und doch glau-
ben Nachmittags Uhr Frauenhilfsbibelstunde (87 Teilnehmer)  :(
Maı „Misericordias Domini: Gefallenengedenken; Verlesung einer Predigt
VO  e Präses Hornig, die MIt Enttäuschung, Ja Empörung un Ablehnung
aufgenommen wurde. ohe Abendmahlsbeteiligung:‘

14 Mai „Wochenschlufßandacht: 224 Erwachsene, 9 Kinder“
30 Maı „Christi Himmelfahrt Einführung der Kontirmanden“
I2 Jl „Hans hart in dieser Woche wieder den Unterricht aufgenommen.

Juli „Gut besuchter Sonntagsgottesdienst; nachmittags Gottesdienst un
Kindergottesdienst in Jakobsdorf.“

21. Juli: „Petri Fischzug-Abschiedspredigt! Gut besuchter Gottesdienst,
erschürtternde Predigt. (Gott schütze UNSCT geliebtes Gotteshaus
die Absicht at:; uUuNns 41015 der babylonischen Gefangenschaft Je zurück-
zuführen. Viele Iränen wurden geweint.

Ich summıere: Sonntag fur Sonntag Gotrtesdienst un! Kindergottesdienst, über
alles bisher Gewohnte hinaus UL besucht, mit Kollekten auch: Passions-
andachten, Bibelabende, Konfirmandenunterricht bis zuletzt:;: Kirchenchor:
der schlesischen Kirche 1mM Gebiet östlich un westlic der Neiße, (Manfred Jacobs |HG.| GÖör-
litz 2001, Tau bel notliert ın ihrem Tagebuch: „Bericht von der Schweidnitzer Super-
intendententagung ın manchem interessant eine AÄußerung einer englischen Referentin auf
Anfrage: nach der Meinung der Engländer und Amerikaner würde Niederschlesien nicht CVa-

kuiert, Aur das altpolnische Gebiet. Kirchenleitung rechnet MIit Evakuierung, will] andererseits die
schlesischen Pfarrer (die 1C| zurückgekommen sind) miıt mehr der weniıger Gewalt zurück-
rufenDIE SITUATION IN DEN GEMEINDEN SCHLESIENS 1945-1947  151  2. April: „Das Kirchdach wurde heute fertig gedeckt (gestern begonnen)“  3. April: „Hans hatte vier Beerdigungen in Jauer, anschließend Passionsandacht,  schwachbesucht — 30 Erw. etwa — alles ist im Garten und auf dem Feld“  7. April: „Prüfungsgottesdienst, sehr gut besucht, mehr als 240 Erw. und über  160 Kinder. 150 M Kollekte, 2 Stunden Dauer. Die Kinder konnten das  1-5 Hauptstück, 7 Psalmen, 45 Choräle und 20 Bibelsprüche. Besonders  gestaltete Liturgie. Kirchenchorprobe:‘  14. April: „Konfirmation! Wunderbarer [...] Gotresdienst, herrlich geschmückte  Kirche — an 140 Girlanden, Wachskerzen [...] Bis 12 Uhr Dauer der Kon-  firmation, 2 Uhr Beerdigung, anschließend Kirchenchor, anschließend Be-  suche.bei Konfirmanden“  21. April: „Wunderbarer taufrischer Ostermorgen. 6-6,30 läutet unsere Glocke  Ostern ein. Wundervoller Ostergottesdienst, über 370 Besucher. Kirchen-  chor ... Über 800 Mark Kollekte“  28. April: „Der ungläubige Thomas — Selig sind, die nicht sehen und doch glau-  ben. Nachmittags 3 Uhr Frauenhilfsbibelstunde (87 Teilnehmer)“  5. Mai: „Misericordias Domini: Gefallenengedenken; Verlesung einer Predigt  von Präses Hornig, die mit Enttäuschung, ja Empörung und Ablehnung  aufgenommen wurde. Hohe Abendmahlsbeteiligung‘‘  11. Mai: „Wochenschlußandacht: [...] 73 Erwachsene, 9 Kinder:“  30. Mai: „Christi Himmelfahrt —- Einführung der Konfirmanden“  12. Juli: „Hans hat in dieser Woche wieder den Unterricht aufgenommen:‘  13. Juli: „Gut besuchter Sonntagsgottesdienst; nachmittags Gottesdienst und  Kindergotrtesdienst in Jakobsdorf.“  21. Juli: „Petri Fischzug-Abschiedspredigt! Gut besuchter Gottesdienst,  erschütternde Predigt. Gott schütze unser geliebtes Gotteshaus — wenn er  die Absicht hat, uns aus der babylonischen Gefangenschaft je zurück-  zuführen. Viele Tränen wurden geweint:‘  Ich summiere: Sonntag für Sonntag Gottesdienst und Kindergottesdienst, über  alles bisher Gewohnte hinaus gut besucht, mit guten Kollekten auch; Passions-  andachten, Bibelabende, Konfirmandenunterricht bis zuletzt; Kirchenchor;  der schlesischen Kirche im Gebiet östlich und westlich der Neiße, (Manfred Jacobs [HG.] Gör-  litz 2001, 97-98). Frau Abel notiert in ihrem Tagebuch: „Bericht von der Schweidnitzer Super-  intendententagung in manchem interessant — eine Äußerung einer englischen Referentin auf  Anfrage: nach der Meinung der Engländer und Amerikaner würde Niederschlesien nicht eva-  kuiert, nur das altpolnische Gebiet. Kirchenleitung rechnet mit Evakuierung, will andererseits die  schlesischen Pfarrer (die nicht zurückgekommen sind) mit mehr oder weniger Gewalt zurück-  rufen ... auch das Hierbleiben sei möglich ..“auch das Hierbleiben se1 möglich
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Fraue.  eis, Altenkreis, Jungmädchenkreis, Gemeindekirchenratssitzungen, e1in

grofßer Zusammenhalrt der Gemeinde 1st 5 den Aufzeichnungen spuren C
und doch, WITLr wissen alle, 1St dieses Bild einer lebendigen Gemeinde retuschiert,
1N€e schöne heile Welt, 4lls der alle dunklen Farben herausgenommen wurden. Des-
halb beschreibt ein zweiıter Teil das Umfeld, in dem sich vollziehr.

Zweiter eil Zur Lebenswirklichkeit der Deutschen
in Schlesien 1945- 947

1r folgen weiterhin den Tagebuchaufzeichnungen der Poischwitzer Pfarrfrau
Annı bel

1: Hunger

Juni 1945, Tage der Rückkehr des Dorftrecks: „Spähtrupp MIt Hans
ach Poischwitz. Wir treffen iıne Klonitzerin: ‚Herr Pastor, Sie sein

Moan Ich bekomme Y Pfd Butter!!“ WEel Ausrufungszeichen
dahinter, und diese Ausrufungszeichen wiederholen sich bei diesem Stich-
WOTLTL auffallend oft.
August: „Großer Geschenktag: VO.  - Hr. Walter Tauben, Butter, Quark, Ei,
Gurken, Streichhölzer, St Seife Ich ann aum fassen: 1St WI1E
Weihnachten“
August1945: „Hans darf eine gerade verendete Kuh Deutsche verteilen,
da alle Familien kennt. Alles geht restlos weg.
September: .Hans darf Knochen verteilen. Pferd? Rind? Schwein? Egal Was.

Wir haben Hunger
Ahnlich AB

September: ”2 notgeschlachtete ühe wurden heute VO  a Hans verteilt. iıne
VO  - beiden gehörte einem polnischen Nachbarni

22 Okrtober: „Rührend und unverdient: Die Gemeinde unNns MILC Le-
bensmitteln, da WITL Ja eın Gehalr bekommen un: darauf angewiesen sind,

INhan uUunNns schenkrt. Umgekehrt: Wenn jemand nachts ausgeplündert wird,
bittet Hans VO:  en der Kanzel SanNz bestimmte Spenden un nıe SC-
bens. Die gegenseltige Hiltsbereitschaft ISTt beispiellos! In normalen Zeiten
härtte das nıec geklappt! Außer den eiıgenen Nöten VErSOTSCH WIr och das
Typhuslazarett un: die Altenküche in Jauer neben den vielen, die bei uns

die Tur klopfen, weil S1C nichts haben. eer geht niemand WCeß.
Januar 1946 „ ET. Müller schickt U Butter un Ei  ' Ich bin glücklich.
Fr. Thamm besuchrte mich, brachte | Milch IMI  “*



DI SI1]UATIION DEN GEMEINDEN SCHLESIENS .19 153

Und sich das fort, durch das Tagebuch: FEinmal ıne Handvaoll Erb-
SCH, einmal irup, einmal Graupen, „drei Schachteln Streichhölzey 111“ ‚ drei Ausru-
fungszeichen], einmal ein Stück Jorte, „für die Kinder

i1,2 Kinder

Das IST meın zweiıtes Stichwort. Nur als Hinweis: das Pfarrerehepaar hart We1]
Kinder im Alter zwischen achrt Monarten un drei Jahren: die Masern, die Grippe,
die KrätzeDIE SITUATION IN DEN GEMEINDEN SCHLESIENS 1945-1947  153  Und so setzt sich das fort, durch das ganze Tagebuch: Einmal eine Handvoll Erb-  sen, einmal Sirup, einmal Graupen, „drei Schachteln Streichhölzer!!!“ (drei Ausru-  fungszeichen], sogar einmal ein Stück Torte, „für die Kinder“.  I1,2 Kinder  Das ist mein zweites Stichwort, nur als Hinweis: das Pfarrerehepaar hat zwei  Kinder im Alter zwischen acht Monaten und drei Jahren: die Masern, die Grippe,  die Krätze ... und kein Medikament, und kaum Widerstandskraft angesichts der  Mangelernährung. Auch die Eltern bleiben von deren Folgen nicht verschont.  Und gestern Flöhe und heute Läuse ... und die Kranken und die Alten der Ge-  meinde ...  1I1,3 Das Wohnen  3. Juni 1945: „Wie sah das [Pfarr-]Haus nur aus, als wir einzogen! Unbe-  schreiblich! Blumentöpfe und Vasen waren mit der Toilette verwechselt  worden. Auf dem Teppich ein großer Haufen Unrat, Essensreste und  Exkremente. Aber die Betten standen noch“  Oktober: „Als wir noch beim Essen sitzen — sie kommen immer beim Essen  oder abends - grinsend kommt Olschnewitz [der polnische Bürgermeister]  wie ein Teufel in unser Pfarrhaus und bringt uns Poleneingartierung ... Miliz  mit Maschinenpistolen ... sie beschlagnahmen unser Wohn- und Schlaf-  zimmer und ziehen ein ...;“ — sie zogen wieder ab, aber immer wieder kamen  andere, für eine Nacht oder mehrere; und immer wieder Hausdurch-  suchungen, Plünderungen, ... und den Dorfbewohnern geht es nicht besser:  24. August 1945: „Täglich kommen neue Polen und werden Deutsche aus ihren  Höfen gejagt. Hans rät allen, die guten Zimmer freiwillig abzugeben und in  irgendeine Kammer zu ziehen. Leider fand er keine Gegenliebe für diesen  Vorschlag! Hätten sie ihn befolgt, wäre manchem Poischwitzer viel Leid  und Ängstigung erspart geblieben. Wo man ihn befolgte, gestaltete sich das  Verhältnis zu den Polen einigermaßen verträglich. Im Laufe des Tages sah ich  vier Polenfuhren mit Möbeln und sonstigem Gerät aus dem Dorf fahren.  Woher? Wohin?“  Immer wieder, über das ganze Tagebuch, diese gleiche Notiz, konkret, mit den  Namen der betroffenen Gemeindeglieder. Aber auch, notiert am  18. November: „Es ist wirklich ergreifend, wie eine deutsche Familie sich ihr  einziges ihr verbliebenes Zimmer einrichtet“ Und wieder die Pfarrerfamilie:und eın Medikament, un: aum Widerstandskraft angesichts der
Mangelernährung. uch die Eltern leiben Von deren Folgen nicht verschont.
Und gestcrn Flöhe un heute LäuseDIE SITUATION IN DEN GEMEINDEN SCHLESIENS 1945-1947  153  Und so setzt sich das fort, durch das ganze Tagebuch: Einmal eine Handvoll Erb-  sen, einmal Sirup, einmal Graupen, „drei Schachteln Streichhölzer!!!“ (drei Ausru-  fungszeichen], sogar einmal ein Stück Torte, „für die Kinder“.  I1,2 Kinder  Das ist mein zweites Stichwort, nur als Hinweis: das Pfarrerehepaar hat zwei  Kinder im Alter zwischen acht Monaten und drei Jahren: die Masern, die Grippe,  die Krätze ... und kein Medikament, und kaum Widerstandskraft angesichts der  Mangelernährung. Auch die Eltern bleiben von deren Folgen nicht verschont.  Und gestern Flöhe und heute Läuse ... und die Kranken und die Alten der Ge-  meinde ...  1I1,3 Das Wohnen  3. Juni 1945: „Wie sah das [Pfarr-]Haus nur aus, als wir einzogen! Unbe-  schreiblich! Blumentöpfe und Vasen waren mit der Toilette verwechselt  worden. Auf dem Teppich ein großer Haufen Unrat, Essensreste und  Exkremente. Aber die Betten standen noch“  Oktober: „Als wir noch beim Essen sitzen — sie kommen immer beim Essen  oder abends - grinsend kommt Olschnewitz [der polnische Bürgermeister]  wie ein Teufel in unser Pfarrhaus und bringt uns Poleneingartierung ... Miliz  mit Maschinenpistolen ... sie beschlagnahmen unser Wohn- und Schlaf-  zimmer und ziehen ein ...;“ — sie zogen wieder ab, aber immer wieder kamen  andere, für eine Nacht oder mehrere; und immer wieder Hausdurch-  suchungen, Plünderungen, ... und den Dorfbewohnern geht es nicht besser:  24. August 1945: „Täglich kommen neue Polen und werden Deutsche aus ihren  Höfen gejagt. Hans rät allen, die guten Zimmer freiwillig abzugeben und in  irgendeine Kammer zu ziehen. Leider fand er keine Gegenliebe für diesen  Vorschlag! Hätten sie ihn befolgt, wäre manchem Poischwitzer viel Leid  und Ängstigung erspart geblieben. Wo man ihn befolgte, gestaltete sich das  Verhältnis zu den Polen einigermaßen verträglich. Im Laufe des Tages sah ich  vier Polenfuhren mit Möbeln und sonstigem Gerät aus dem Dorf fahren.  Woher? Wohin?“  Immer wieder, über das ganze Tagebuch, diese gleiche Notiz, konkret, mit den  Namen der betroffenen Gemeindeglieder. Aber auch, notiert am  18. November: „Es ist wirklich ergreifend, wie eine deutsche Familie sich ihr  einziges ihr verbliebenes Zimmer einrichtet“ Und wieder die Pfarrerfamilie:un die Kranken und die Alten der Gse-
meindeDIE SITUATION IN DEN GEMEINDEN SCHLESIENS 1945-1947  153  Und so setzt sich das fort, durch das ganze Tagebuch: Einmal eine Handvoll Erb-  sen, einmal Sirup, einmal Graupen, „drei Schachteln Streichhölzer!!!“ (drei Ausru-  fungszeichen], sogar einmal ein Stück Torte, „für die Kinder“.  I1,2 Kinder  Das ist mein zweites Stichwort, nur als Hinweis: das Pfarrerehepaar hat zwei  Kinder im Alter zwischen acht Monaten und drei Jahren: die Masern, die Grippe,  die Krätze ... und kein Medikament, und kaum Widerstandskraft angesichts der  Mangelernährung. Auch die Eltern bleiben von deren Folgen nicht verschont.  Und gestern Flöhe und heute Läuse ... und die Kranken und die Alten der Ge-  meinde ...  1I1,3 Das Wohnen  3. Juni 1945: „Wie sah das [Pfarr-]Haus nur aus, als wir einzogen! Unbe-  schreiblich! Blumentöpfe und Vasen waren mit der Toilette verwechselt  worden. Auf dem Teppich ein großer Haufen Unrat, Essensreste und  Exkremente. Aber die Betten standen noch“  Oktober: „Als wir noch beim Essen sitzen — sie kommen immer beim Essen  oder abends - grinsend kommt Olschnewitz [der polnische Bürgermeister]  wie ein Teufel in unser Pfarrhaus und bringt uns Poleneingartierung ... Miliz  mit Maschinenpistolen ... sie beschlagnahmen unser Wohn- und Schlaf-  zimmer und ziehen ein ...;“ — sie zogen wieder ab, aber immer wieder kamen  andere, für eine Nacht oder mehrere; und immer wieder Hausdurch-  suchungen, Plünderungen, ... und den Dorfbewohnern geht es nicht besser:  24. August 1945: „Täglich kommen neue Polen und werden Deutsche aus ihren  Höfen gejagt. Hans rät allen, die guten Zimmer freiwillig abzugeben und in  irgendeine Kammer zu ziehen. Leider fand er keine Gegenliebe für diesen  Vorschlag! Hätten sie ihn befolgt, wäre manchem Poischwitzer viel Leid  und Ängstigung erspart geblieben. Wo man ihn befolgte, gestaltete sich das  Verhältnis zu den Polen einigermaßen verträglich. Im Laufe des Tages sah ich  vier Polenfuhren mit Möbeln und sonstigem Gerät aus dem Dorf fahren.  Woher? Wohin?“  Immer wieder, über das ganze Tagebuch, diese gleiche Notiz, konkret, mit den  Namen der betroffenen Gemeindeglieder. Aber auch, notiert am  18. November: „Es ist wirklich ergreifend, wie eine deutsche Familie sich ihr  einziges ihr verbliebenes Zimmer einrichtet“ Und wieder die Pfarrerfamilie:i13 Das Wohnen

unı 1945 „Wie sah das |Pfarr-|Haus MNUur ‚Us, als WIFLr einzogen! nbe-
schreiblich! Blumentöpfe un!: Vasen WAarcn MIt der Toilette verwechselt
worden. Auf dem Teppich eın großer Haufen Unrat, Fssensreste un:
Exkremente. Aber die Bertten standen noch“
Okrtober: 99  Is WITr NOC beim Essen sıtzen s1e kommen ımmer beim Essen
oder abends grinsend kommt Olschnewitz ‚ der polnische Bürgermeister|
WI1E eın Teufel in UuNser Pfarrhaus und bringt UNSs PoleneingartierungDIE SITUATION IN DEN GEMEINDEN SCHLESIENS 1945-1947  153  Und so setzt sich das fort, durch das ganze Tagebuch: Einmal eine Handvoll Erb-  sen, einmal Sirup, einmal Graupen, „drei Schachteln Streichhölzer!!!“ (drei Ausru-  fungszeichen], sogar einmal ein Stück Torte, „für die Kinder“.  I1,2 Kinder  Das ist mein zweites Stichwort, nur als Hinweis: das Pfarrerehepaar hat zwei  Kinder im Alter zwischen acht Monaten und drei Jahren: die Masern, die Grippe,  die Krätze ... und kein Medikament, und kaum Widerstandskraft angesichts der  Mangelernährung. Auch die Eltern bleiben von deren Folgen nicht verschont.  Und gestern Flöhe und heute Läuse ... und die Kranken und die Alten der Ge-  meinde ...  1I1,3 Das Wohnen  3. Juni 1945: „Wie sah das [Pfarr-]Haus nur aus, als wir einzogen! Unbe-  schreiblich! Blumentöpfe und Vasen waren mit der Toilette verwechselt  worden. Auf dem Teppich ein großer Haufen Unrat, Essensreste und  Exkremente. Aber die Betten standen noch“  Oktober: „Als wir noch beim Essen sitzen — sie kommen immer beim Essen  oder abends - grinsend kommt Olschnewitz [der polnische Bürgermeister]  wie ein Teufel in unser Pfarrhaus und bringt uns Poleneingartierung ... Miliz  mit Maschinenpistolen ... sie beschlagnahmen unser Wohn- und Schlaf-  zimmer und ziehen ein ...;“ — sie zogen wieder ab, aber immer wieder kamen  andere, für eine Nacht oder mehrere; und immer wieder Hausdurch-  suchungen, Plünderungen, ... und den Dorfbewohnern geht es nicht besser:  24. August 1945: „Täglich kommen neue Polen und werden Deutsche aus ihren  Höfen gejagt. Hans rät allen, die guten Zimmer freiwillig abzugeben und in  irgendeine Kammer zu ziehen. Leider fand er keine Gegenliebe für diesen  Vorschlag! Hätten sie ihn befolgt, wäre manchem Poischwitzer viel Leid  und Ängstigung erspart geblieben. Wo man ihn befolgte, gestaltete sich das  Verhältnis zu den Polen einigermaßen verträglich. Im Laufe des Tages sah ich  vier Polenfuhren mit Möbeln und sonstigem Gerät aus dem Dorf fahren.  Woher? Wohin?“  Immer wieder, über das ganze Tagebuch, diese gleiche Notiz, konkret, mit den  Namen der betroffenen Gemeindeglieder. Aber auch, notiert am  18. November: „Es ist wirklich ergreifend, wie eine deutsche Familie sich ihr  einziges ihr verbliebenes Zimmer einrichtet“ Und wieder die Pfarrerfamilie:Miliz
MI1t MaschinenpistolenDIE SITUATION IN DEN GEMEINDEN SCHLESIENS 1945-1947  153  Und so setzt sich das fort, durch das ganze Tagebuch: Einmal eine Handvoll Erb-  sen, einmal Sirup, einmal Graupen, „drei Schachteln Streichhölzer!!!“ (drei Ausru-  fungszeichen], sogar einmal ein Stück Torte, „für die Kinder“.  I1,2 Kinder  Das ist mein zweites Stichwort, nur als Hinweis: das Pfarrerehepaar hat zwei  Kinder im Alter zwischen acht Monaten und drei Jahren: die Masern, die Grippe,  die Krätze ... und kein Medikament, und kaum Widerstandskraft angesichts der  Mangelernährung. Auch die Eltern bleiben von deren Folgen nicht verschont.  Und gestern Flöhe und heute Läuse ... und die Kranken und die Alten der Ge-  meinde ...  1I1,3 Das Wohnen  3. Juni 1945: „Wie sah das [Pfarr-]Haus nur aus, als wir einzogen! Unbe-  schreiblich! Blumentöpfe und Vasen waren mit der Toilette verwechselt  worden. Auf dem Teppich ein großer Haufen Unrat, Essensreste und  Exkremente. Aber die Betten standen noch“  Oktober: „Als wir noch beim Essen sitzen — sie kommen immer beim Essen  oder abends - grinsend kommt Olschnewitz [der polnische Bürgermeister]  wie ein Teufel in unser Pfarrhaus und bringt uns Poleneingartierung ... Miliz  mit Maschinenpistolen ... sie beschlagnahmen unser Wohn- und Schlaf-  zimmer und ziehen ein ...;“ — sie zogen wieder ab, aber immer wieder kamen  andere, für eine Nacht oder mehrere; und immer wieder Hausdurch-  suchungen, Plünderungen, ... und den Dorfbewohnern geht es nicht besser:  24. August 1945: „Täglich kommen neue Polen und werden Deutsche aus ihren  Höfen gejagt. Hans rät allen, die guten Zimmer freiwillig abzugeben und in  irgendeine Kammer zu ziehen. Leider fand er keine Gegenliebe für diesen  Vorschlag! Hätten sie ihn befolgt, wäre manchem Poischwitzer viel Leid  und Ängstigung erspart geblieben. Wo man ihn befolgte, gestaltete sich das  Verhältnis zu den Polen einigermaßen verträglich. Im Laufe des Tages sah ich  vier Polenfuhren mit Möbeln und sonstigem Gerät aus dem Dorf fahren.  Woher? Wohin?“  Immer wieder, über das ganze Tagebuch, diese gleiche Notiz, konkret, mit den  Namen der betroffenen Gemeindeglieder. Aber auch, notiert am  18. November: „Es ist wirklich ergreifend, wie eine deutsche Familie sich ihr  einziges ihr verbliebenes Zimmer einrichtet“ Und wieder die Pfarrerfamilie:SieE beschlagnahmen Wohn- un Schlaf-
zımmer un! ziehen iın I5 SIE wieder ab aber immer wieder kamen
andere, für iıne Nacht oder mehrere: nd immer wieder Hausdurch-
suchungen, Plünderungen, un! den Dorfbewohnern geht nicht besser:
August 1945 „Täglich kommen Polen un werden Deutsche 4Ul5 ihren
Höften gejJagt Hans rat allen, die Zimmer treiwillig abzugeben un ın

irgendeine Kammer ZU ziehen. Leider fand keine Gegenliebe für diesen
Vorschlag! Härtten s1e ihn befolgt, ware manchem Poischwitzer viel Leid
un Ängstigung CTSPQ.IT geblieben. Wo INnan ih befolgte, gestaltete sich das
Verhältnis den Polen einigermafßen verträglich. Im Laufe des Tages sah ich
vier Polenfuhren MIt Möbeln und sonstigem Gerät aUus dem ortf ahren.
Woher? Wohin?“

Immer wieder, über das Tagebuch, diese gleiche Notiz, konkret, MIit den
Namen der betroffenen Gemeindeglieder. ber auch, notliert

November: 45 Kı wirklich ergreifend, W1E iıne deutsche Famiilie sich ihr
eINZISES ihr verbliebenes Zimmer einrichtet“ Und wieder die Pfarrerfamilie:
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Rauswurf aus dem Pfarrhaus 18 Februar:; ZWel Tage spater gleich och
einmal:

20. Februar 1946 „Wir sıtzen gerade bei der Morgensuppe, da kommen
Dobras Un der polnische Gemeindeschreiber: ‚Schlecht für Pastor, wieder
raus!! 1r also wieder 188  3154  DIETMAR NESS  Rauswurf aus dem Pfarrhaus am 18. Februar; zwei Tage später gleich noch  einmal:  20. Februar 1946: „Wir sitzen gerade bei der Morgensuppe, da kommen  Dobras und der polnische Gemeindeschreiber: ‚Schlecht für Pastor, wieder  raus!!‘ Wir zogen also wieder um ... Im Dämmern endlich konnten wir un-  sere Umzugsfuhre holen, ein ‚Loch‘ reinigen und wenigstens die Betten  aufstellen. Leider fehlte das elektrische Licht, und so gokelten wir mit  Kerzenstümpfen herum!“  3. Juli: „Wir müssen wieder einmal umziehen. ‚Sachen dürfen Sie mitnehmen,  Möbel bleiben stehen!‘ Drüben in der alten Molkerei sei ‚schöne  Wohnung für Pastor‘. [Ich] Sah mir in der Molkerei die ‚schöne Wohnung‘  an: zwei Löcher, 2,50 mal 3 m, eins mit Fliesenfußboden, hochliegende 2 Fen-  sterschlitze (früheres Klosett!!) waren uns zugedacht. Nun, sie dachten es böse  zu machen, Gott aber machte es gut: Frau Baar bor uns ihr großes noch mit  Polstermöbeln ausgestattetes Wohnzimmer zum Wohnen und Essen an  I1,4 Die tägliche Lebensgefahr  Mißhandlungen, Vergewaltigungen, Mord und Totschlag sind Alltag in diesen  14 Monaten in Poischwitz; ich erspare uns die von der Pfarrfrau immer wieder  notierten Einzelheiten aus den Häusern und Familien der Gemeinde. Sie gehören  auch zur Lebens- und Arbeitswirklichkeit des Pastors:  22. August 1945: „Beim Mittagessen plötzlich das Haus voller Polen: Miliz, der  PPR’ Oberbürgermeister, Olschnewitz u. a. wollen Hans abholen. Das würde  sein Ende bedeuten. ... Da spricht der Sohn des PPR Bürgermeisters, der bei  Hilse als Fremdarbeiter war, mit der Kommission. Der PPR-Mann sagt:  ‚Pastor gut. Pastor bleiben: Ich höre noch am selben Tage, daß der Junge er-  zählt hat, wie Hans, wenn er im Herbst Holz und Mist brachte, ihm immer  zwei Schnäpse und eine Schachtel Zigaretten geschenkt habe (was natürlich  streng von der Partei verboten war). Das hat ihm das Leben gerettert“  Oktober: „Morgens war der Kommandant bei Hans und riet ihm, den  Religionsunterricht sofort fallen zu lassen, da er ihn sonst vielleicht verhaf-  ten müsse! Er solle morgen zum Landrat und sich erneut eine Geneh-  migung für die kirchliche Arbeit holen“  1  —m  Oktober: „Nachmittags war der Kommandant da. Er erklärte, daß schon  stoßweise Protokolle von Deutschen gegen meinen Mann vorlägen. Er habe  Z  Polska Partia Robotnicza, Polnische Arbeiterpartei.Im Dämmern endlich konnten WIr
SCIC Umzugsfuhre holen, ein ‚.Loch‘ reinıgen un wenigstens die Betten
aufstellen. Leider fehlte das elektrische Licht, un gokelten WITr MIi1t
Kerzenstümpfen herum!“
Juli „Wir mussen wieder einmal umziehen. ‚Sachen dürtfen Sie mitnehmen,
Möbel bleiben stehen!‘ Drüben In der alten Molkerei se1 ‚schöne
Wohnung Pastor‘. Ich| Sah MI1r in der Molkerei die ‚schöne Wohnung‘

wel Löcher, 2,50 mal M, eins MIt Fliesenfufßsboden, hochliegende Fen-
sterschlitze (früheres Klosett! ') WAarcnhn zugedacht. Nun, S1C dachten böse

machen, Gott aber machrte SUt Frau Baar bot UuSs grofßes och MIt
Polstermöbeln ausgestattetes Wohnzimmer ZU) Wohnen und Essen «

11,4 Die tägliche Lebensgefahr

Mifßhandlungen, Vergewaltigungen, Mord un Totschlag sind Alltag in diesen
Onaten in Poischwitz: ich EISDAIC uns die VO der Pfarrfrau immer wieder

notierten Einzelheiten 24115 den Häusern und Familien der Gemeinde. Sie gehören
auch ZUFE Lebens- un: Arbeitswirklichkeit des Pastors:

August 1945 „Beim Micttagessen plötzlich das Haus voller Polen Miliz, der
PPR/ Oberbürgermeister, Olschnewitz wollen Hans abholen. Das würde
se1in Ende bedeuten.154  DIETMAR NESS  Rauswurf aus dem Pfarrhaus am 18. Februar; zwei Tage später gleich noch  einmal:  20. Februar 1946: „Wir sitzen gerade bei der Morgensuppe, da kommen  Dobras und der polnische Gemeindeschreiber: ‚Schlecht für Pastor, wieder  raus!!‘ Wir zogen also wieder um ... Im Dämmern endlich konnten wir un-  sere Umzugsfuhre holen, ein ‚Loch‘ reinigen und wenigstens die Betten  aufstellen. Leider fehlte das elektrische Licht, und so gokelten wir mit  Kerzenstümpfen herum!“  3. Juli: „Wir müssen wieder einmal umziehen. ‚Sachen dürfen Sie mitnehmen,  Möbel bleiben stehen!‘ Drüben in der alten Molkerei sei ‚schöne  Wohnung für Pastor‘. [Ich] Sah mir in der Molkerei die ‚schöne Wohnung‘  an: zwei Löcher, 2,50 mal 3 m, eins mit Fliesenfußboden, hochliegende 2 Fen-  sterschlitze (früheres Klosett!!) waren uns zugedacht. Nun, sie dachten es böse  zu machen, Gott aber machte es gut: Frau Baar bor uns ihr großes noch mit  Polstermöbeln ausgestattetes Wohnzimmer zum Wohnen und Essen an  I1,4 Die tägliche Lebensgefahr  Mißhandlungen, Vergewaltigungen, Mord und Totschlag sind Alltag in diesen  14 Monaten in Poischwitz; ich erspare uns die von der Pfarrfrau immer wieder  notierten Einzelheiten aus den Häusern und Familien der Gemeinde. Sie gehören  auch zur Lebens- und Arbeitswirklichkeit des Pastors:  22. August 1945: „Beim Mittagessen plötzlich das Haus voller Polen: Miliz, der  PPR’ Oberbürgermeister, Olschnewitz u. a. wollen Hans abholen. Das würde  sein Ende bedeuten. ... Da spricht der Sohn des PPR Bürgermeisters, der bei  Hilse als Fremdarbeiter war, mit der Kommission. Der PPR-Mann sagt:  ‚Pastor gut. Pastor bleiben: Ich höre noch am selben Tage, daß der Junge er-  zählt hat, wie Hans, wenn er im Herbst Holz und Mist brachte, ihm immer  zwei Schnäpse und eine Schachtel Zigaretten geschenkt habe (was natürlich  streng von der Partei verboten war). Das hat ihm das Leben gerettert“  Oktober: „Morgens war der Kommandant bei Hans und riet ihm, den  Religionsunterricht sofort fallen zu lassen, da er ihn sonst vielleicht verhaf-  ten müsse! Er solle morgen zum Landrat und sich erneut eine Geneh-  migung für die kirchliche Arbeit holen“  1  —m  Oktober: „Nachmittags war der Kommandant da. Er erklärte, daß schon  stoßweise Protokolle von Deutschen gegen meinen Mann vorlägen. Er habe  Z  Polska Partia Robotnicza, Polnische Arbeiterpartei.Da spricht der Sohn des PPR Bürgermeisters, der bei
Hilse als Fremdarbeiter WAarfl, MIt der Kommission. Der PPR-Mann sagt:
‚Pastor SUL, Pastor bleiben!‘ Ich ore och selben Tage, da{fs der Junge CI-

zahlt hat, WI1e ans, WC) 1m Herbst olz und Mist brachte, ihm immer
Wel Schnäpse und ine Schachtel Z/igaretten geschenkt habe (was natürlich
SUCNS VO:  —; der Partei verboten war) Das hart ihm das Leben gerettet.
Oktober: „Morgens War der Kommandant bei Hans un: ret hm, den
Religionsunterricht sofort fallen lassen, da ihn vielleicht verhaf-
ten musse! Er solle INOISCH ZU Landrart un: sich ErNEeUL ine Geneh-
mıgung für die kirchliche Arbeit holen
Oktober: „Nachmittags War der Kommandant da Er erklärte, dafs schon
stoßweise Protokolle VO  e Deutschen meınen Mann vorlägen. Er habe

Polska Partia Robotnicza, Polnische Arbeiterpartel.
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viele deutsche Feinde, und ich frage mich: warum ? z Der Kommandant,
eın Pole!, sagte‚ solle allen gegenüber vorsichtig se1in. Nichrts Politisches
machen. Wir waren VO  ; anderen abgehört worden. Er dürte nichrt NtLieT-

richten, NUFE in seiner Eigenschaft als Pastor, nichts anderes (mein Mannn
unterrichtete auch ın der Sakristei Deutsch und Rechnen!), VOF allem nichrt
abends, Religionsunterricht Ja
April 1946 FEin Dokumenrt fanden WIr VOT VO Landrat, das Hans jede
Tätigkeit als Geistlicher verbietet bis ZUL Beibringung eiınes Ausweises VOoO  ;

Prof. Niemczek Niemczyk| (war VO  - der Regierung 1ın Breslau als
Kirchenleitung eingesetzt). Dr. Hornig“ hatte aber gerade diese Beschei-
nıgung mitgebracht E3 [)as WAar also, Was sich wieder Hans
SAMMCNZOS. Nun mu{fß L aufs Landratsamt, gebe Gott, da{fs die
Bescheinigung genugt und sofort seinen Dienst fortsetzen annn

Er konnte.

EL Die Geruüuchteküche

Auch dieses 1St wichtig ZUT Situationsbeschreibung, immer wieder 1m Tagebuch,
DUr wen1ges ann ich zitieren. Bereits

30. Juni 1945 „Wiederholte Gerüchte Evakuierungen, die sich aber nicht
besrätigen.
August: „Im Dorf geht das Geruücht erum, die Polen hätten Packbetfehl“
September: „Ein Soldat, der 4l amerikanischer Gefangenschaft zurück-
kommt, behauptet gehört haben, da{s Sanz Schlesien deutsch bliebe. Kein
Gerücht 1ST umm, da{fß nicht geglaubt würde VOoO  ; dem verzweiftfelten
Volk“
Okrtober: „Aus Karholisch Hennersdorf ISt heute ein ogrofßer Teil Vo  —3 Poisch-
witzern zurückgekommen. 56 sollen se1IN.
Oktober. „Heurte Gerüchrt in uUuNnsercm orf: MOTSCH imussen Klonitz und
Poischwitz heraus“
Okrtober: „Parole des Tages: Bei einer Hirschbergerin har INa  3 eın dort
abgeworfenes Flugblatt gelesen: Schlesier, haltet noch iıne kurze eit AauUs,
WIr kommen, euch befreien: Die Alliüerten! Die Dummhbeirt un Not, iın
der Dummkheirten auf einen fruchtbaren Boden fallen, 1St grofß, als da
INa  w dagegen ankommen könnte! Nachts iıngen schon laufend grofße
Polentransporte VO.  3 Hirschberg ab lauter grofse Reisebusse“

Arzt ın Jauer.
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25 Januar 1946 „Montag soll Jauer evakuiert werden, geht das Gerüuücht. Dann
halten sich hartnäckig die Gerüchte, da{fs die Polen bald abgelöst würden
USW.156  DIETMAR NESS  25. Januar 1946: „Montag soll Jauer evakuiert werden, geht das Gerücht. Dann  halten sich hartnäckig die Gerüchte, daß die Polen bald abgelöst würden  usw. ... Wo wird dieser Wahnsinn enden? Obwohl die Evakuierungen  verhältnismäßig planmäßig vor sich gehen, glaube ich doch, daß sie einen  Übergriff darstellen und wieder umgekehrt werden können. Hans glaubt es  nicht. Wer hat uns schon offiziell mitteilen können: Schlesien ist polnisch?  Gott im Himmel, erbarm dich unser ... Gib uns ein Zeichen, daß wir end-  lich erkennen können, wohinaus unser Weg geht:  26. Januar: „Tolle Gerüchte gehen im Dorf herum, die genau das Gegenteil  besagen: 1. Am Montag würde von der Kirche abwärts herausgeworfen.  2. alle Deutschen bleiben hier. 3. Die Russen ziehen vollständig ab. 4. Die  Polen müssen hinterher!!“  28. Januar: „Hans war in Jauer, traf zwei Vertreter der Kirchenleitung aus  Breslau dort an, hörte viel Interessantes: [...] Kirchenleitung hält die Tage der  Polen in Schlesien für gezählt, glaubt aber, daß noch allerlei Ausschrei-  tungen möglich:‘  18. März: „Wir stehen auf mit dem brennenden Wunsch, daß sich endlich  unsere unmögliche Lage hier in Schlesien klären möchte, weil es auch uns  fast unerträglich erscheinen will, hier länger zu leben. Ja, lieber ausgewiesen  werden als hier so kümmerlich zu vegetieren in täglicher Angst und Not!“  20. März: „Die Polen benehmen sich merkwürdig: schneiden Obstbäume aus,  säen ein, in Girlachsdorf pflanzte einer sogar 60 Obstbäume, als ob sie mit  langer, gesegneter Friedensarbeit rechneten. Wir haben jetzt oft verzwei-  feltes Gefühl, in einer Mausefalle zu sitzen“  11. April: „Zwei Polen mit Listen kommen und schreiben uns auf: Name,  Geburtsdatum und Ort, Kinder ... Wir nehmen an, daß es sich um den er-  sten Evakuierungsschub handelt. Wir sind eigentlich freudig erregt bei der  Aussicht, aus diesen unerträglichen Verhältnissen herauszukommen —- wenn  es uns auch das Herz zerreißen will, an den Abschied von unserer Gemeinde  zu denken“  12. April: „Mit Hans überlege ich, wie viele Gepäckstücke wir im ‚Ernstfall‘ mit-  nehmen können und was? Ich fing schon an zu packen:“  13. Mai 1946: „Die Gerüchte überschlagen sich wieder einmal: in Jauer sei  schon der weiße Anschlag: freiwillige Evakuierung! Die Amerikaner hätten  jede Evakuierung verboten — weder aus der Tschechei noch aus Schlesien! In  Neuhammer ausgeplünderte, umgedrehte Züge usw.‘  3. Juli: „Der Erzpriester brachte die Nachricht von der ziemlich rigorosen  Räumung von Liegnitz mit. Unter allerlei Härten sind sie ausgetriebenWo wird dieser Wıahnsinn enden? Obwohl die Evakuierungen
verhältnismäßig planmäßig VOTL sich gehen, glaube ich doch, da{fßs S1E einen

Übergriff darstellen un wieder umgekehrt werden können. Hans glaubt 65

nicht. Wer hat uns schon offiziell mitteilen können: Schlesien iSt polnisch?
Gott 1mM Himmel, erbarm dich156  DIETMAR NESS  25. Januar 1946: „Montag soll Jauer evakuiert werden, geht das Gerücht. Dann  halten sich hartnäckig die Gerüchte, daß die Polen bald abgelöst würden  usw. ... Wo wird dieser Wahnsinn enden? Obwohl die Evakuierungen  verhältnismäßig planmäßig vor sich gehen, glaube ich doch, daß sie einen  Übergriff darstellen und wieder umgekehrt werden können. Hans glaubt es  nicht. Wer hat uns schon offiziell mitteilen können: Schlesien ist polnisch?  Gott im Himmel, erbarm dich unser ... Gib uns ein Zeichen, daß wir end-  lich erkennen können, wohinaus unser Weg geht:  26. Januar: „Tolle Gerüchte gehen im Dorf herum, die genau das Gegenteil  besagen: 1. Am Montag würde von der Kirche abwärts herausgeworfen.  2. alle Deutschen bleiben hier. 3. Die Russen ziehen vollständig ab. 4. Die  Polen müssen hinterher!!“  28. Januar: „Hans war in Jauer, traf zwei Vertreter der Kirchenleitung aus  Breslau dort an, hörte viel Interessantes: [...] Kirchenleitung hält die Tage der  Polen in Schlesien für gezählt, glaubt aber, daß noch allerlei Ausschrei-  tungen möglich:‘  18. März: „Wir stehen auf mit dem brennenden Wunsch, daß sich endlich  unsere unmögliche Lage hier in Schlesien klären möchte, weil es auch uns  fast unerträglich erscheinen will, hier länger zu leben. Ja, lieber ausgewiesen  werden als hier so kümmerlich zu vegetieren in täglicher Angst und Not!“  20. März: „Die Polen benehmen sich merkwürdig: schneiden Obstbäume aus,  säen ein, in Girlachsdorf pflanzte einer sogar 60 Obstbäume, als ob sie mit  langer, gesegneter Friedensarbeit rechneten. Wir haben jetzt oft verzwei-  feltes Gefühl, in einer Mausefalle zu sitzen“  11. April: „Zwei Polen mit Listen kommen und schreiben uns auf: Name,  Geburtsdatum und Ort, Kinder ... Wir nehmen an, daß es sich um den er-  sten Evakuierungsschub handelt. Wir sind eigentlich freudig erregt bei der  Aussicht, aus diesen unerträglichen Verhältnissen herauszukommen —- wenn  es uns auch das Herz zerreißen will, an den Abschied von unserer Gemeinde  zu denken“  12. April: „Mit Hans überlege ich, wie viele Gepäckstücke wir im ‚Ernstfall‘ mit-  nehmen können und was? Ich fing schon an zu packen:“  13. Mai 1946: „Die Gerüchte überschlagen sich wieder einmal: in Jauer sei  schon der weiße Anschlag: freiwillige Evakuierung! Die Amerikaner hätten  jede Evakuierung verboten — weder aus der Tschechei noch aus Schlesien! In  Neuhammer ausgeplünderte, umgedrehte Züge usw.‘  3. Juli: „Der Erzpriester brachte die Nachricht von der ziemlich rigorosen  Räumung von Liegnitz mit. Unter allerlei Härten sind sie ausgetriebenGib uNns eın Zeichen, da{ß WITr end-
ich erkennen können, wohinaus Weg geht

26. Januar: ‚ Tolle Gerüchte gehen 1m orf herum, die das Gegenteil
besagen: Am Ontag würde VOo  —_ dCI' Kirche abwärts herausgeworfen.

alle Deutschen Jeiben hier. Die Russen ziehen vollständig ab. Die
Polen mussen hinterher

. Januar: „Hans WAar in jJauer; traf wel Vertreter der Kirchenleitung au

Breslau Ort Al hörte viel Interessantes: E Kirchenleitung halt die Tage der
Polen in Schlesien für gezählt, glaubt aber, da{fß och allerlei Ausschrei-
LuUNSCH möglich.
März: „Wir stehen auf MI1t dem brennenden Wunsch, da{s sich endlich

unmögliche Lage 1er in Schlesien klären möchrte, weil auch unNns

fast unerträglich erscheinen will, 1er länger leben Ja lieber ausgewilesen
werden als hier kümmerlich vegetieren in cäglicher Ngst un Nort!“
Maärz: „Die Polen benehmen sich merkwürdig: schneiden Obstbäume aus,
saen ein, in Girlachsdorf pflanzte einer Obstbäume, als ob S$1CE mıiıt
langer, SESCHNECLET Friedensarbeit rechneten. Wir haben Jetzt oft verzweIl-
feltes Gefühl, in einer Mausefalle sitzen“

11. April: „Zwe Polen IMI Listen kommen un! schreiben uns auf: Name,
Geburtsdatum un: Ort, Kinder156  DIETMAR NESS  25. Januar 1946: „Montag soll Jauer evakuiert werden, geht das Gerücht. Dann  halten sich hartnäckig die Gerüchte, daß die Polen bald abgelöst würden  usw. ... Wo wird dieser Wahnsinn enden? Obwohl die Evakuierungen  verhältnismäßig planmäßig vor sich gehen, glaube ich doch, daß sie einen  Übergriff darstellen und wieder umgekehrt werden können. Hans glaubt es  nicht. Wer hat uns schon offiziell mitteilen können: Schlesien ist polnisch?  Gott im Himmel, erbarm dich unser ... Gib uns ein Zeichen, daß wir end-  lich erkennen können, wohinaus unser Weg geht:  26. Januar: „Tolle Gerüchte gehen im Dorf herum, die genau das Gegenteil  besagen: 1. Am Montag würde von der Kirche abwärts herausgeworfen.  2. alle Deutschen bleiben hier. 3. Die Russen ziehen vollständig ab. 4. Die  Polen müssen hinterher!!“  28. Januar: „Hans war in Jauer, traf zwei Vertreter der Kirchenleitung aus  Breslau dort an, hörte viel Interessantes: [...] Kirchenleitung hält die Tage der  Polen in Schlesien für gezählt, glaubt aber, daß noch allerlei Ausschrei-  tungen möglich:‘  18. März: „Wir stehen auf mit dem brennenden Wunsch, daß sich endlich  unsere unmögliche Lage hier in Schlesien klären möchte, weil es auch uns  fast unerträglich erscheinen will, hier länger zu leben. Ja, lieber ausgewiesen  werden als hier so kümmerlich zu vegetieren in täglicher Angst und Not!“  20. März: „Die Polen benehmen sich merkwürdig: schneiden Obstbäume aus,  säen ein, in Girlachsdorf pflanzte einer sogar 60 Obstbäume, als ob sie mit  langer, gesegneter Friedensarbeit rechneten. Wir haben jetzt oft verzwei-  feltes Gefühl, in einer Mausefalle zu sitzen“  11. April: „Zwei Polen mit Listen kommen und schreiben uns auf: Name,  Geburtsdatum und Ort, Kinder ... Wir nehmen an, daß es sich um den er-  sten Evakuierungsschub handelt. Wir sind eigentlich freudig erregt bei der  Aussicht, aus diesen unerträglichen Verhältnissen herauszukommen —- wenn  es uns auch das Herz zerreißen will, an den Abschied von unserer Gemeinde  zu denken“  12. April: „Mit Hans überlege ich, wie viele Gepäckstücke wir im ‚Ernstfall‘ mit-  nehmen können und was? Ich fing schon an zu packen:“  13. Mai 1946: „Die Gerüchte überschlagen sich wieder einmal: in Jauer sei  schon der weiße Anschlag: freiwillige Evakuierung! Die Amerikaner hätten  jede Evakuierung verboten — weder aus der Tschechei noch aus Schlesien! In  Neuhammer ausgeplünderte, umgedrehte Züge usw.‘  3. Juli: „Der Erzpriester brachte die Nachricht von der ziemlich rigorosen  Räumung von Liegnitz mit. Unter allerlei Härten sind sie ausgetriebenWir nehmen A sich den CI-

SteEN Evakuierungsschub handelt. Wir sind eigentlich freudig CITCHL bei der
Aussicht, aus diesen unerträglichen Verhältnissen herauszukommen WEn

auch das Herz zerreifßen will, den Abschied VO  > UNSCICIL Gemeinde
denken

April „Mit Hans überlege ich, wıe viele Gepäckstücke WITL 1mMm ‚Ernstfall‘ MI1t-
nehmen können un was? Ich fing schon packen.
Mai 946 „Die Gerüchrte überschlagen sich wieder einmal: iın Jauer se1i
schon der weiße Anschlag: freiwillige Evakuierung! Die Amerikaner hätten
jede Evakuierungverboten weder Al der Tschechei och aus Schlesien!
Neuhammer ausgeplünderte, umgedrehte Züge USW.
Juli „Der Erzpriester brachte die Nachricht VO  a} der ziemlich rigorosen
Räumung VO Liegnitz MmMIt. Unter allerlei Härten sind s$1Ce ausgetrieben
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worden, och nicht einmal ın Auffanglager vorbereitet, liegen auf den 1e-
scen hinterm Friedhof. Der Erzpriester glaubt nicht, da{fßs bei och lange
dauert L7 Ach Gott, afs Aur bald heraus 5 UNsercm Gefangenenlager.

Z2 Juli: „Wir E lasen uUuNns die Anschläge durch Wir fallen ‚Repatriie-
rung!!!DIE SITUATION IN DEN GEMEINDEN SCHLESIENS 1945-1947  B7  worden, noch nicht einmal ein Auffanglager vorbereitet, liegen auf den Wie-  sen hinterm Friedhof. Der Erzpriester glaubt nicht, daß es bei uns noch lange  dauert [...] Ach Gott, laß uns nur bald heraus aus unserem Gefangenenlager:‘  22. Juli: „Wir [...] lasen uns die 4 Anschläge durch. Wir fallen unter ‚Repatriie-  rung!!!‘ ... Hurra, es ist also soweit! Da wir hier nicht bleiben dürfen und  die Lage für uns in jeder Beziehung unhaltbar ist, wollen wir nun heraus —  zum Ärgcr, ja, Erstaunen der Polen“‘  Wechselbäder der Gefühle, der Gerüchte, der Unsicherheiten: Was wird sein am  Abend, wie der nächste Tag... ?  Zwei Drittel meiner Redezeit habe ich mit Auszügen aus nur einem Tagebuch  gefüllt: die Situation in nur einer von über 800 schlesischen Kirchengemeinden.  Es ist wohl kaum eine kürzere Zusammenfassung denkbar als diese, in zwei unmit-  telbar aufeinander folgenden Einträgen; am Palmsonntag 1946 heißt es: „Konfir-  mation, ... wunderbarer feierlicher Gottesdienst“; und der Eintrag vom Vortage  schließt mit den fünf Worten: „Eine vergewaltigte Konfirmandin dabei!“  So war Gemeindeleben, und so die Situation, Schlesien 1945 bis 1947. Und ich  bin Ihnen jetzt eine Erklärung schuldig darüber, warum ich so viel Redezeit gege-  ben habe für eine einzige Quelle, eine einzige Kirchengemeinde. Die ist aber ein-  fach: Personennamen und Ortsnamen können fast beliebig ausgetauscht werden. In  Breslau habe ich vor drei Wochen im Staatsarchiv in Aktenfaszikeln gelesen, die bei  der Breslauer Kirchenleitung in den Jahren 1945 und 1946 gesammelt wurden: Be-  richte aus den Kirchengemeinden, viele hundert Blätter”. Sie alle erzählen das glei-  che wie die Poischwitzer Pfarrfrau, nur eben entweder in Momentaufnahmen aus  dieser oder jener Gemeinde oder in verallgemeinernden und zusammenfassenden  Sätzen; deshalb bin ich bei der einen Quelle geblieben.  Dritter Teil: weitere Situationsschilderungen  II1L,1 Unterscheidungen  Ein genauerer Blick lehrt Unterscheidungen:  -  ob Stadtbewohner im Januar oder Anfang Februar zu Fuß, mit Hand-  9  Archiwum Panstwowe we Wrochawiu, Bestand 388 [zit. APWr 388] „Evangelische  Kirchenleitung Schlesiens — Zarzad Kosciola Ewangelickiego na Slasku 1945-1947“ Der Be-  stand enthält insges. 56 Faszikel. Die Provenienz ist nicht korrekt angegeben: Es handelt sich  nicht um Akten aus dem Bestand der Kirchenleitung, sondern vielmehr um solche des Stadt-  dekanates Breslau. Eine detaillierte Beschreibung soll später vorgelegt werden.Hurra, ISTt also soweit! Da WITr hier nicht bleiben dürfen un
die Lage für uns in jeder Beziehung unhaltbar ISt, wollen WIr Au heraus
um Äl'g€l', Ja, Erstaunen der Polen  <

Wechselbäder der Gefühle, der Gerüchte, der Unsicherheiten: Was wird sein
Abend, Ww1e der nächste TagDIE SITUATION IN DEN GEMEINDEN SCHLESIENS 1945-1947  B7  worden, noch nicht einmal ein Auffanglager vorbereitet, liegen auf den Wie-  sen hinterm Friedhof. Der Erzpriester glaubt nicht, daß es bei uns noch lange  dauert [...] Ach Gott, laß uns nur bald heraus aus unserem Gefangenenlager:‘  22. Juli: „Wir [...] lasen uns die 4 Anschläge durch. Wir fallen unter ‚Repatriie-  rung!!!‘ ... Hurra, es ist also soweit! Da wir hier nicht bleiben dürfen und  die Lage für uns in jeder Beziehung unhaltbar ist, wollen wir nun heraus —  zum Ärgcr, ja, Erstaunen der Polen“‘  Wechselbäder der Gefühle, der Gerüchte, der Unsicherheiten: Was wird sein am  Abend, wie der nächste Tag... ?  Zwei Drittel meiner Redezeit habe ich mit Auszügen aus nur einem Tagebuch  gefüllt: die Situation in nur einer von über 800 schlesischen Kirchengemeinden.  Es ist wohl kaum eine kürzere Zusammenfassung denkbar als diese, in zwei unmit-  telbar aufeinander folgenden Einträgen; am Palmsonntag 1946 heißt es: „Konfir-  mation, ... wunderbarer feierlicher Gottesdienst“; und der Eintrag vom Vortage  schließt mit den fünf Worten: „Eine vergewaltigte Konfirmandin dabei!“  So war Gemeindeleben, und so die Situation, Schlesien 1945 bis 1947. Und ich  bin Ihnen jetzt eine Erklärung schuldig darüber, warum ich so viel Redezeit gege-  ben habe für eine einzige Quelle, eine einzige Kirchengemeinde. Die ist aber ein-  fach: Personennamen und Ortsnamen können fast beliebig ausgetauscht werden. In  Breslau habe ich vor drei Wochen im Staatsarchiv in Aktenfaszikeln gelesen, die bei  der Breslauer Kirchenleitung in den Jahren 1945 und 1946 gesammelt wurden: Be-  richte aus den Kirchengemeinden, viele hundert Blätter”. Sie alle erzählen das glei-  che wie die Poischwitzer Pfarrfrau, nur eben entweder in Momentaufnahmen aus  dieser oder jener Gemeinde oder in verallgemeinernden und zusammenfassenden  Sätzen; deshalb bin ich bei der einen Quelle geblieben.  Dritter Teil: weitere Situationsschilderungen  II1L,1 Unterscheidungen  Ein genauerer Blick lehrt Unterscheidungen:  -  ob Stadtbewohner im Januar oder Anfang Februar zu Fuß, mit Hand-  9  Archiwum Panstwowe we Wrochawiu, Bestand 388 [zit. APWr 388] „Evangelische  Kirchenleitung Schlesiens — Zarzad Kosciola Ewangelickiego na Slasku 1945-1947“ Der Be-  stand enthält insges. 56 Faszikel. Die Provenienz ist nicht korrekt angegeben: Es handelt sich  nicht um Akten aus dem Bestand der Kirchenleitung, sondern vielmehr um solche des Stadt-  dekanates Breslau. Eine detaillierte Beschreibung soll später vorgelegt werden.We1 Drirttel meılner Redezeit habe ich INMIt Auszügen au DUUFE einem Tagebuch
gefüllt: die Situation in UFE einer VO  — über S00 schlesischen Kirchengemeinden.
Es ISTt wohl aum ine kürzere Zusammenfassu.ng denkbar als diese, in Wwel UNmI1t-
telbar aufeinander folgenden Einträgen; Palmsonntag 946 heifßrt 68} „Konfir-
matlion, wunderbarer feierlicher Gottesdienst”: un: der kintrag VO Vortage
schließt miıt den fünf Orten: „Eine vergewaltigte Konfirmandin dabei s

So WAar Gemeindeleben, un die Situation, Schlesien 945 bis 1947 nd ich
bin Ihnen jetzt eine Erklärung schuldig darüber, ich viel Redezeit SC
ben habe für ıne einzige Quelle, ıne einz1ge Kirchengemeinde. Die ISt aber ein-
tach Personennamen un Ortsnamen können fast beliebig ausgetauscht werden. In
Breslau habe ich VOT drei Wochen iım Staatsarchiv in Aktenfaszikeln gelesen, die bei
der Breslauer Kirchenleitung in den Jahren 1945 und 946 gesammelt wurden: Be-
richte aus den Kirchengemeinden, viele hundert Blätter?. Sie alle erzählen das glei-
che WI1Ie die Poischwitzer Pfarrfrau, AUr eben entweder in Momentaufnahmen alls

dieser oder jener Gemeinde oder in verallgemeinernden un zusammenfassenden
Satzen: deshalb bin ich bei der AiInen Quelle geblieben.

Dritter eil weıtere Situationsschilderungen
33 Unterscheidungen

Ein SCHAUCTET Blick lehrt Unterscheidungen:
ob Stadtbewohner 1m Januar oder Anfang Februar Fußs, MIt and-

Y Archiwum Panstwowe WC Wroclawiu, Bestand 388 |zit. PWr 388 „Evangelische
Kirchenleitung Schlesiens Zarzad Kosciola Ewangelickiego Slasku s }98ET® Der Be-
stand enthält insges. 56 Faszikel. Die Provenienz 1St 1C korrekt angegeben: Es handelrt SIC.
nicht Akten Al dem Bestand der Kirchenleitung, sondern vielmehr Urn solche des Stadt-
dekanates Breslau. kine detaillierte Beschreibung soll spater vorgelegt werden.
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wägelchen, vielleicht 1n Fahrrad schiebend, sich ungeordnet irgendwohin
111 die Eremde ZEersIrecu«CN

oder Bauerndörfer sich i doch recht geordneten Treck SCMECINSAM auf den
Weg machen:
ob dieser Dorftreck mehr oder WCNILSCI geschlossen wieder zurückkehrt un:

Heimatdorf weiter leben un! arbeiten versucht ieh un Acker
un! Hof un (Garten Ordnung bringen, irgendetwas CiNZUsacn 9)

lange die Erde steht, soll nicht aufhören Saat und Ernte
oder ob Stadtbewohner sich einzeln wieder zurück WaßcCNH;
ob C1in Pastor Ort IST bzw dorthin kommt oder zurückkommt
ob die Deutschen Januar Februar 1945 VOT der herannahenden Front
fiehen bzw. durch die deutschen Behörden ZUTC Flucht aufgefordert un! SC-
trieben wurden un nicht zurückkehrten
oder erst Herbst 1947 die Heimat verlassen mulfifsten

Für Poischwitz gilt VOILN Januar bis Juni 1945 CIMn COTCS, ausgeplündertes orf.
die Gemeinde 11n Treck 1n Paal zurückgebliebene Deutsche, C1N Paal ZUSCZOSCHC
Polen Und MI1IL der Zwangsevakuierung von 100 Poischwitzern 4111 un: Au-
SUSL 1946 OIt selbstverständlich auch alles kirchengemeindliche Leben orf
auf Die Kirche wird VO den Polen in Besitz SCHOMIMNCH, das ahe Jauer ISEt

Bezugspunkt für die WECN1SCH Zurückgebliebenen das Gleiche gilt für zahlreiche
CHere Dörter

Ein anderes Beispiel Giersdorf Riesengebirge‘“ Dort leistete die ANSASSISC
Bevölkerung, anders als die dorthin Evakuierten oder die Zuflucht
Gebirge gesucht hatten, dem Aufruf des Ortsgruppenleiters S Flucht keine Folge;
SIC blieb und INIT ihr auch ihr Pastor, Dr Johannes Sa{fs „Das kirchliche Leben SiNns
unbehindert WCILTCTL, litt aber WIC überall Nter den allgemeinen Erschwerungen der
Kriegszeit SS schreibt über die ersten Monate des Jahres 1945 und nachdem
Anfang Maı die Russen die Dörter gekommen sind 1b Ende Juni dann auch
Polen, 1SE die allgemeine Situation SAaNZ der Poischwitzer gleich ber ))In das rch.:
liche Leben haben sich die Russen nicht eingemischt Wir konnten UuNgCStOr T UN-

SCIC Gottesdienste abhalten, die zahlreicher als JE UVo besucht dem
ErIsten Gottesdienst ach der Besetzung fanden sich auch CIN19C russische Offiziere
CHl; die ohl als Spitzel abgesandt sich aber völlig ruhig verhielten ber
das kirchliche Leben Dertail 1STt nichts berichtet der Ortspfarrer WAar reilich VO.  -

L )as Folgende ach Unsere Heimat „Giersdorf “ Riesengebirge 1997 darin 191 203
Meine Ausweisung 4AUS$ Giersdorf Riesengebirge Bericht VO.  ; Pastor Dr ohannes ohannes

(sic! Sats|
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September 1945 bis Mai 1946 durch die Kirchenleitung nacC. Löwenberg
worden, eın Pastor geblieben bzw. zurückgekehrt WAäl; Giersdorf wurde, SuUL
CN g21ng, VO  —_ dem emeriıitierten Oberkonsistorialrat Hembd!! in Warmbrunn

Nur eın einziger miıt elf Folio-Seiten ausführlicherer Bericht liegt N für die
e1It bis ZU) Herbst 1947 VOT, auls Landeshut, geschrieben VO  —_ Superintendent Fritz
urge1|2 scheint der vorletzte aus Schlesien ausgewlesene deutsche evangelische
Pastor SCWESCH se1ın. Wel Beobachtungen VO  —_ ihm sind zusammentassend fest-
zuhalten: die Ireue der Gemeinde ZU (sJottes Wort in allen Widrigkeiten dieser
Jahre und das ständige un allmähliche Zusammenschrumpfen der eINSTt grofsen
Gemeinde: „Es bleiben“, als August Sup Bürgel die Sradt verlassen muÄßs,
„vielleicht och anl 3500 Seelen im Kirchenkreis zurück, davon 150 bei der
Gnadenkirchengemeinde, für die bis um Abrtransport der Alten er Kranken durch
den letzten Lazarettzug noch Bruder Altdiakon Rauch"® ZUF Verfügung stehrt“

14142 Oberschlesien

Oberschlesien bedarf besonderer, ausführlicherer Betrachtung. Es I1STt ekannt
un hier nicht beschreiben, da{s in Oberschlesien un Ostoberschlesien, also
dem Gebiet, das ach dem Ende des Weltkrieges Polen gekommen WAarl, alsbald
nach der Eroberung eine intensive un: radikale Polonisierung einsetzte. Wer als
Deutscher noch da geblieben War und leiben wollte, muifste „optieren‘ der pol-
nische Sprachgebrauch NanNnnte „Verifizierung”; der Gebrauch der deutschen Spra-
che wurde alsbald unterbunden.> nd sind vielen Berichten, die ich lesen
konnte, auch ANUrC vier aus Oberschlesien: ich gebe das Wichtigste A4US$s ihnen wieder.

Pau! Hembd, 6.3 873, ord. 29.6 900 Stonsdorf. 1925 Breslau, Konsistorialrat.
Emeritiert 1939 Aus Schlesien ausgewlesen 10.1

Fritz Bürgel 1900 Ordiniert 1928 Pastor in Rützen, 1931 in Gottes-
berg. 1946 ın Landeshut. Ausweisung 25.8.1947 947-1963 Autbau der Vertriebenen-
gemeinde „Am Frankfurter Berg‘ Ftm Em 963 +724.8.1988 ın Bad Vilbel.
13 Leiter der Landeskirchlichen Gemeinschaft in Landeshutr. Fr konnte och bis ıUn Sommer
1948 in der Stadt leiben

Chronik der Gnadenkirche ZUrLFL Heiligen Dreifaltigkeit vom Jahre 1909 Handschrift, 1m
Besitz der Gemeinschaft evangelischer Schlesier. 1eser letzte Abschnitt der Landeshuter CVan-

gelischen Kirchengeschichte soll MT anderen Dokumenten der Zeit ın einem Beiheft zum JSKG
veröffenrtlicht werden.

Vgl dazu PETER (CCHMIEL, Die Vertreibung ın historischer Perspektive (in Oberschlesi-
sches Jahrbuch 1, 1985), 13757
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Aus Oppeln heifst Mitte Juli 1945 „Die Kirche en Jesuiten zugesprochen.
Kein C Geisrtlicher Ort Deutsche sind DUr in schr geringer Zahl da und WCIL-

den SCZWUNSCH, auf der Straise polnisch sprechen, (0)8% drohrt Verhaftung. Rück-
kehrer verlassen Oppeln wieder, da S1e keine Lebensmöglichkeiten für sich sehen.
Viele Polen 1n der Stadt SeIt etzter EIt kommen auch keine Deutschen mehr —

rück “16
Schurgast WarLr nach dem gleichen Bericht „über die kirchlichen Verhältnisse

nichts ermitteln“
Kreuzburg: Dort amtıert Juli 1945 eın polnisch-evangelischer Pfarrer, Karol

Klus’“, auch iıne polnische CVB. Diakonisse. Kirche un Pfarrhaus sind ım Besitz der
Evangelischen. Sonntäglicher Gorttesdienst MI 120—-130 Besuchern. „Die meılsten
och anwesenden Deutschen haben optert, auch Halm-Rosenberg har eingereicht.
Eın eil der Deutschen befindet sich ın Lagern, WC. die OÖption ANSCHOMUN 1SCt,

«]werden S1C entlassen
Pfarrer Klus hält auch in rodfs Lassowitz/Oberwalden, Konstadt, Pitschen Un

Sacken regelmäfßig Gottesdienste iın den weiterhin evangelischen Kirchen auch
dort ausschliefßlich in polnischer Sprache.

Genaueres wird über Rosenberg berichtet: ich zitiere fast vollständig: „Pastor
Gortthard alm  19 1St VOT Wochen zurückgekehrt. Sein Pfarrhaus vollständig
ausgeplündert un: VO  - einem polnischen Gerichtsbeamten besetzt. Pastor alm
wohnt in einem Privathaus InMiıt A un Sohn ın einem Zimmer. Er hat alles
verloren, bekommt keine Lebensmittelkarten, ebrt von der Unterstützung
Bauern, die Land VO  — der Kirchengemeinde gepachtet haben Er darf seine
Kirche nicht betreten un keinen öffenrtlichen Gottesdienst halten. So hält Aur

heimlich in den Dörfern Andachten. Nur 1m Straflager Albrechtsdorf ist ihm SC-
TAaCtterL, deutschen (Gottesdienst halten S Pastor Halm erhielt durch einen pol-
nischen Eisenbahner einen Zerttel in polnischer Sprache, solle sich beim
Kirchenamt in Kreuzburg melden. Das hat nicht CTtan, da ihm alle Mitrtrtel
einer solchen Reise fehlen e Beerdigungen darf Pastor alm halten, aber ede

im Hause, an I'2.b 1St lediglich Gebet und egen SCSTALLEL, Pastor alm macht

PWr 388 (s. Anm Fasz 41 14197 Reisebericht Reichsbahnoberinspektor Klose,
7L Breslau.

aro| Klus, ikar ın Skortschau. Dachau. 1945 Kreuzburg, Administrator,
1951 proboszcz. FEm 1975

PWr 388 s. Anm AaSZ.
Gotthard Halm, 894 Ord. Dfe ()- 922 Pastor in Neukirch/Katzbach, Wittgen-

dorf, Karoschke. 1933 Rosenberg. Ausgewiesen 1ım Juni 1946
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viele Gemeindebesuche. ar Pastor alm berichtet, da{s vieles darauf hindeutet,
da{f: 1INan den evangelischen Kirchenbesitz Gunsten der kacth Kirche enteignen
will Er J1 lange als möglich aushalten, das verhindern, ISt der einzıge
CV. Geisrtliche 1m welten Umkreis ber Pastor alm wird zweimal berichtet, da{ß

die polnische Sprache lerne: „wird seine UOption ANSCHOMIMMCNH, dürfte ohl
als poln. Pfarrer die Kirche wieder benutzen“““)

Aus Hindenburg wird ım Herbst der Kirchenleitung ın Breslau berichtet,
da{fs die kirchlichen Amrtshandlungen bis Anfang September 945 durch Pastor
Fischer*' versehen werden konnten, Gottesdienst alle Sonntage in Hindenburg-
West, 14-tagig in Borsigwerk, Krankenbesuche, Beerdigungen („meistens 3
Tage‘). „Seit September 1St ihm durch eın besonderes Schreiben jede Amtsrtätigkeit
verboten worden. Es mulifsten seitdem alle Beerdigungen G: zurückgestellt werden
und der polnische Pastor kommrt VO  - EeIt elIt und Nnımmt die Einsegnung VOTr.  c
Und ZU[X allgemeinen Situation: „In en Evangelischen der Pole durchweg
Deutsche un hart CS besonders darauf abgesehen, diese auf dem schnellsten Wege
ZUFC Ausreise zwingen. Die me1ilisten Deutschen leben in Lagern e Es 1St Jetzt voll-
endete Tatsache, da{s die Polen die Deutschen restlos au der Heimat verdrängen Z
Das Leben für die Deutschen 1st fast ZUTC Unverrträglichkeit geworden und die
Stimmung ISTt ine Sanz schreckliche. Die gröfßte Niedergeschlagenheit herrscht’

Und dann IST, offensichrtlich spater VOoO  en der Fluchrt VOL der Front im Januar 945
zurückgekehrt, im August 1946 och Prof August Cramer“ 1in Carlsruhe. Er
wohnt im Pfarrhaus, IIN MIt einem polnisch-evangelischen Geistlichen“**:
Pfarrer Klus in Kreuzburg har ihm eine Bescheinigung ausgestellt, ach der SE Klus,
der rechtmäfßige Inhaber der Pfarrstelle und Cramer sein Stellvertreter WAar. Die Folge
davon sel, berichtet Cramer nach Breslau, „dass MIır VOoO  ; dem Geheimen‘ 1er

PWVWrT 388 (S. Anm Aasz. 35, 1.417) passsım. Seine UOption wurde nicht aNSC-
9 scheint ber noch bis U1n Sommer 1946 in Rosenberg geblieben se1IN; ber seine
Arbeitsmöglichkeiten, ber sein Verhältnis ZUm Pfarrer Klus, der Sanz offensichrtlich VO: polni-
scher Seite her als „zuständig” galt „Die Bibliothek VO:  _ Pastor Reichert ISt bei Pfarrer Klus“],
habe ich nichts ın Erfahrung bringen können.
2 Rudolf Fischer, Sup. Er 1St nicht in den schlesischen Amtsblättern nd Kegistern SCHNANNT,
kann also Aur als Kriegs- der Vakanzvertretung, 1C| er als Pfarrstelleninhaber amtıert haben.

PWr 388 (s Anm Fasz 495: 408 bei der Kirchenleitung gefertigte Abschrift eines
undatierten Berichtes, Sommer 1945, 'erft. Richard Gordalla. „Schwager VO  —_ Pastor Dekan Fi-
scher AUS$ Hindenburg”.

August (‚ramer, (GGymnasialprofessor und Schulleiter. 1946 Braunschweig. +1954; Vgl Wal-
ter Radzioch, Die Höhere Schule der Gemeinde Carlsruhe ın Oberschlesien: Augsburg 1979

Oswald Pudell, 905 Or L8:1 1940 Ernsdorf, Verwalter der Pfarrstelle.
1945 Carlsruhe. 966
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auch die Predigt iın deutscher Sprache verboten wurde. So habe ich schon
Sonntagen Aur polnisch gesprochen im Gottesdienst. Die polnische Liturgie und

die polnischen Choräle habe ich / mit!| den Konfirmanden 1mM Unterricht un:
ın besonderen Gesangstunden eingeübt; in polnischer Sprache predigen kann ich
natürlich nicht. SOmit 1ISt me1lines Bleibens nicht allhier Poköj, zumal ich nicht das
Obywalestwo (das polnische Bürgerrecht) erhalten habe F Dass ich auf der Liste
derer stehe, die ausgesiedelt werden sollen, steht fest E«2

I3 Geisrtliche Versorgung: Pastoren- und Laien

Das letzte VO Breslauer Konsistorium gedruckte Pfarrstellenverzeichnis
1M Jahr 1938 943 Stellen, VO denen 802 besetzt sind.?®© Beide Zahlen wird

INan auch für den Januar 1945 als 1m Wesentlichen unverändert dürfen;
dabei 1St die Zahl der 1im Krieg stehenden un also der konkreten Arbeit ENL-

ZOSCHCH Pfarrer natürlich bedenken. Ekin ın der Kirchenleitung erstelltes
maschinenschrifrtliches Verzeichnis, datiert ZU Januar 1946, 247
besetzte Stellen.?’

Hier lohnt ein SCHAUCKICE Blick, wen1igstens dahingehend, dafß in 2 VO  ; 5Ü
Kirchenkreisen nicht eın einziger Pfarrer mehr St; und fällt auf, davon die
Kreise östlich der der besonders betroffen sind: Bernstadt-Namslau, Guhrau-
Herrnstadt, Militsch- Irachenberg, Steinau: dann Sagan-Sprottau-Freystadt, Grün-
berg“*®, Und iın Zanz Oberschlesien sind dieser Aufstellung zufolge DUr noch vier
VO  - Pfarrstellen besetzt: Gortthard alm in Rosenberg (bis Juni 1946), Paul
Küster“? in Patschkau (bis Januar Herbert Baum:  30 in Pommerswitz, Fritz
Straß$mann”'! in Rösnitz (bis Juni Und 1St diese Aufstellung iıne

PWr 388 (s Anm Fasz. 10,
Verzeichnis der evangelischen geistlichen tellen un ihrer Inhaber ın der Kirchenprovinz

Schlesien. Aufgestellt 1Im Dezember 1938
Besitz des (Sammlung Nefs Pfarrerbuch). Zu Straßmmann, Pommerswitz, 1St diese

Liste bereits überhaolt.
Noch das Protokall der Kirchenleitungssitzung Vo spricht hier VO:  - einer

„CLCITa incognita ; PWr 3858 (s Anm AaSZ. D
29 Paul Küster, *S 895 Ord. 1920 Lüben 934 Patschkau:. Januar 1945
Flucht, 1M Mai zurück. Im Januar Zwangsaussiedlung.

Herbert Baum, *270.6 8R Ord. Breslau-Maria-Magdalena. 927
Leobschütrz. eIt August 1945 zsätzlich Mi1t Pommerswitz beauftragt.
31 Fritz Straßmann, SA Or 1938 943 Pfarrsprengel Rösnitz-Katscher-
Steuberwitz. Ausgewlesen Juni 1946 Danach 1ım Rheinland.
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Momentaufnahme, die schon in SCHANNICH Stichtage überholrt WAT. Nur Un eil
ISt eın SCHAUCS Vertreibungsdatum bekannt: Der letzte Pfarrer, der Breslau VCI-

lassen mußte, War August 1947 Kirchenrat Martin Wahn: und der allerletzte,
der überhaupt gehen mußte, WAar Oktober 1948 Erich Zakrzowski** ın
Gottesberg. Pastor Helmurt Steckel”, der nach CIZWUNSCHCEI Pause SCITL der Zwangs-
raumung VO  3 Liegnitz / Juli 1946 zunächst als Deurtschlehrer für die
Kinder der VO der russischen Besatzungsmacht zurückgehaltenen Facharbeiter
arbeiten konnte, un! Herbert Rutz?*, der seine Arbeit in Schweidnitz begann,
arbeiteten ann als VON der Warschauer Kirchenleitung beauftragte Pfarrer.””

Mein Bericht über kirchliches Gemeindeleben der Basis 1St „PastOorch-
orientiert”, notwendigerweise. Denn diese Feststellung ISt ausdrücklich treffen:
Wo keinen Pastor gibt, reduziert sich das Gemeindeleben auf die Gottesdien-
STC und Beerdigungen. Das schmälert nicht die Verdienste, die sich Lehrer,
Beamte, Ingenieure, GCHICinCSChWCStCI‘IL Pfarrfrauen und Pfarrwitwen als
„Lektoren“ erworben haben Von der „‚Kirche der Laien im Osten“ 1St frühzeitig
un: MIt Verwunderung un Bewunderung geschrieben worden®®, darüber, mit
welcher Ireue un welchem Einsatz S$1E bis ZUTE eigenen Vertreibung en verblie-
benen un zusehends zusammenschmelzenden Gemeinden den DDienst der
Verkündigungan haben ber (Gottesdienste und Beerdigungen hinaus reich-
ten die Kräfte nicht, nichrt die Zeit, nicht die Ausbildung; auch die Ja immer
notwendige Genehmigung oder auch AUTrTr stillschweigende Duldung durch die

FErich Zakrzowski, 759 Ord. 223 ] 1922 Langwaltersdorf. 5.1929 Got-
tesberg; etrzter Gottesdienst dort 948 Wird der Württembergischen Landeskirche.
+ 1 1.2.1963. Vgl seinen Bericht „NOot- und Segensjahre ın der Gemeinde auf dem Berge (GO0t-
tesberg” in: JSKG 32 953, 88—92.

Helmut Steckel, 915 Ord 28.1.1944 Pfarrvikar in Koischwitz. Er
1945/46 mehrere Landgemeinden 1mM Umkreis VO Liegnitz. 194 Lehrer einer deutschen
Schule ın Liegnitz, zugleich pfarramtliche Dienste, se1t 950 ausschliefßlich. FEr hält un (30t-
tesdienste un: Amtshandlungen ın E deutschen (Rest-)Gemeinden Niederschlesiens.

8.8.1957 in Liegnitz,.
Herbert Rutz, 1942 Ord 8.7.1937 1.3.1941 Nikolai 1951 Schweidnitz.

als etzter deutscher evangelischer Pfarrer in Schlesien auf dem Weg ZuUur Trauerfeier
für seinen August in Liegnitz verstorbenen Amsbruder Steckel
35 IETMAR NESS, Helmut Steckel und Herbert Rutz. Zum JTodestag zweiler schlesischer
Pastoren (in Schlesischer Gottestreund 38,1987), 7074
36 FERNST HORNIG, Die Kirche der Laien im (Isten (in Schlesischer Gottestfreund 1951,
150.152.162.178.1  226:; Jg 1952 249;: 4aSSsS uch In: Junge Kirche 1: 1951, 143 —
147.2P 9.30 —304.326—-328.359—-363; ULRICH BUNnN5: Kirche hne Pastoren. Die schle.
sische Laienkirche ach dem Zusammenbruch VO 1945, Ulm 1965
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polnischen Behörden galt allenfalls der csehr CN gefafßten Möglichkeit der Wort-
verkündigung.

H4a4 „Zutiefst erschüttert“

In den hier zitierten Akten tindert sich, ohne Angabe VO. Ort un Datum, eın
7-Seiten- lext wohl 41158 dem Herbst Die kurze geschichtstheologische Deutung
als „Gottesgericht‘ Schlufs die sicher nicht Allgemeingut War ın den (remein-
den und der Pfarrerschaft verweIlst auf einen Verfasser 1im Umfeld der Breslauer
Kirchenleitung und wird ;ohl ekan Werner Schmauch zuzuschreiben se1In.

„Unsere schlesischen Landgemeinden , heifst dort, „sind zutiefst erschür-
CTert und SOWEILT S1eE nicht 1mM Christentum gegründet sind, völlig verzweiftfelt.
Diese seelische Haltung 1St durch fünf Erscheinungen der gegenwartigen CITt

erklären:
Durch die allgemeine Verkehrskatastrophe. Dadurch ISt der Land-
bevölkerung der Verkehr (zum Ärzt, Geschäftszwecken) bis ZUTLTC Uner-
träglichkeit erschwert, un der Iransport VO  — Kohle und Lebensmitteln
weithin ZUTLC Unmöglichkeit geworden.
Durch die fortdauernde Irennung der Familienmitglieder. Der größte eil
der Wehrdienst eingezogenen und sechr viele der evakuierten Familien-
glieder sind bis ZULC Stunde nicht zurückgekehrt. Dadurch ISTt die Verein-
Sa uns der voneinander SELTFENNICH Familienglieder MIt der ange der
Irennung immer orößer geworden. Die amırt verbundene Gefährdung VO  —;

Familie und Volk 1St ın erschreckender Weise gestiegen.
Durch die umfassende Wegnahme der Ernte. Die Ernte wird weichin auf
dem Felde in Tag- und Nachtschicht VO:  _ den Einheimischen Aufsicht
der Russen ausgedroschen und sofort weggeschafft. bsrt und (Gsemüse wird
in Ühnlicher Weise VO  — Polen un Russen z7u großen Teil W CHOMMECN.
Damit 1STt nicht Aur iıne geregelte Bestellung der Felder in rage gestellt,
sondern ine unabsehbare Hungersnot in greifbarer Nähe, zumal der ieh-
estand aufeın Minimum herabgesunken ISt.

AD Durch die völlige Unsicherheit der Lebenshaltung. Die Bevölkerung, zumal
der entlegenen un: nicht geschlossen besiedelten Ortschaften, wird bei Tag
und sonderlich bei Nachrt durch Plünderungen un: Vergewaltigungen SC-
quält. Dadurch 1St nicht DUr die Arbeitsfreudigkeit, sondern mithin auch die
Arbeitsmöglichkeit gcnommen. Die ZuUum größten Teil buchstäblich bettelarm
gewordene Bevölkerungverzehrt sich ständiger Angst, Was der kommende
Tag nd die folgende Nachrt bringen oder vielmehr nehmen wird.
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5) Durch die zunehmende Übcrflutung durch Polen die rein deutsche schle-
sische Landschafrt stromen seIt Wochen unabsehbare Massen VOoO.  - Polen eın
und SEZCGRH sich 1n den Besitzungen, Geschäften WI1E den einzelnen Woh-
NUNSCH der Landgemeinden fest. Damit wird die nackte Existenz der deut-
schen Bevölkerung auf das schwerste bedrohr. {Die deutschen Bewohner
vieler Orte sind gewaltsam vertrieben worden, viele Evakuierte der Rück-
wanderung ın die Heimat (sonderlich durch die Sperre des Neisseuber-
ganges) verhindert worden. Die jier verbleibende Bevölkerung mu{fs weitcthin
den Polen die Arbeirt eisten und stirbt durch Unterernährung dahin Der
Typhus geht ın erschreckender Weise So sind in rein deutschen
Doörtern und Städten über Nacht polnische Majoritäten geschaffen worden.
Die Beseitigung der deutschen Bevölkerung durch Gewalt, Hunger oder
Seuche / iSt| oft AUr ine rage der EeIt.  «

„Die eben angedeuteten fünf Erscheinungen der gegenwartigen Tage erklären
ZUrLC Genüge UNsCICN Satz NSCEIC schlesischen Landgemeinden sind zutiefst
erschütrtert und, SOWeIlt SIE nicht 1m Christenglauben gegründet sind, völlig
verzweiftelt“

„Tatsächlich aber  “ heifrt weiıter, „dürfen WIr INIit heissem ank SCHCH Gott
teststellen, dass Christenglaube in den dunklen gegenwartigen Tagen
tatsächlich der einzIge alt ISt, der hält, der NSCIC Gemeinden VOLF dem
Schlimmsten ewahrrt. Wir sehen mit Teilnahme nd Bewegung die große
Zahl der Selbstmorde, die ungeheure Zahl der Verzagten und Verzweifel-
CCH, aber WIr sehen auch, W1e (rJottes Wort Krafrt un alt Ungezählter ISt.
Fast aligemein wird u55 berichtet, die (Gottesdienste sind zahlenmässig viel
besser als im Frieden besucht, obwohl NSCIC Gemeinden kleiner geworden
sind. Gro(fße gottesdienstliche Veranstaltungen, bei denen mehr als 1000
zusammenfinden (wie beim Kirchenjubiliäum in Peilau oder dem Kinder-
gottesdiensttag in Waldenburg) sind keine Seltenheit. Dankbar nehmen die
Gemeinden den sonntäglichen (Giottesdiensten teil, die in Ermangelung
der ZU großen el gefallenen oder noch nicht zurückgekehrrten Pfarrer
die treuen Pfarrfrauen, die tapferen Diakonissen, die rührigen Gemeinde-
helferinnen halten. Unsere Gemeinden sehen die gegenwartige eıt als eın

Gorttesgericht A} das WILr verdient, das WIr hinnehmen mussen, A4U S dem
heraus WIr aber MmMIt Uunseren Gemeinden un: der HANZCNH schlesischen
Heimat immer wieder beten: Herr, erbarme Dich!“>/

PWr 388 (s. Anm A 4748
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och einmal na die Pfarrfrau Annıi bel Wort kommen, in einem Jahre spater
geschriebenen kurzen Rückblick, der ihrem Tagebuch vorangestellt ISt: An einem

reidbungslosen Iransport langten WIr schon Dienstag, den mittags Uhr in
der Station Bad Zwischenahn Oldenburg d eın eil UNsCICS Iransportes
ausgeladen wurde. Schmerzlich War UuNs die Trennung VO.  - jedem einzelnen UNSCICI

Gemeindeglieder, da WIr alle WI1e ıne Familie miteinander verwachsen in

Verfolgung un! Trübsal“®
Ich habe meınem Bericht ıne andere, nicht nüuchtern-distanzierte ber-

schrift gegeben: „Schrecken ISt un ich aber, HEhoffe auf dich“ Psalm
414145

Sytuacja slaskich zborach latach 1945- 947

PrOoWw1nC)1 Slaskiej, obiecane) Polsce ‚ore ZWYCieZyly 11 wojni1e
SW1atOWG]), panuje WSTO Iudnosci prawdziwa nedza marterialna duchowa: ludzie
strali S1E obcy pozbawieni OJCZyZNY wlasnej OojJczyznie. sprawozdaniach
relacjach pamietnikarskich wiele miejsca poswiecone zostato opowlesci
codziennym ZyC1u religijnym ewangeliköw okresie dwöch lat do lata 1947 @ jak
rownle7z nadzwyczaj zywotnych wielostronnych ormach ZyC1a koscielnego
gminach ewangelickich, ktöre tetnity Zycıem, pomiımo zastraszanıa niedostarku.
Na plerwszy plan wyraznie POruSZaJ3CO wszystkich tych konfliktachLWSIC

sita nosna potwierdzajace) S1C takich sytuacjach wiary chrzescijanskie).

ABEL © Anm 4 17; AaQO) 108 In einem Nachwort chreibt „Wir haben Tuchfühlung
behalten und eın wenig mehr als Tuchfühlung. Bis auf zwel Jahre haben WIT uns jäahrlich in
Westerstede getroffen, miıt unseren Abendmahlsgeräten Gottesdienst gefeiert un iın den
Versammlungen Nachmittag den Zusammenhang gepflegt:


